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A nbofiion bleibt der Antionnlverfammlung fern 


Demonſtration gegen die heutige Regierungspolitik — Moscicki alleiniger Kandidat zum Staatspräfidenten 
Scharfer Kurs nach der Wahl — Keine Amneſtie? | 


War ſchau. Nachdem bereits vor einigen Tagen die folgen wird. Wie es heißt, wird indeſſen der bisherige 
i Miniſterpräſident Pryſtor nicht mehr auf ſeinem Po⸗ 
ſammlung nicht teilzunehmen, um ſo ihren Proteſt | tem verbleiben, Die Haltung der Oppoſition bei der 
gegen die Regierung zu erheben, haben geſtern die parla- Wahl des Staatspräfidenten ſtößt auf he tige Kritit, 
mentariſchen Vertreter der ſozialiſtiſchen Partei man rd von einer Sabotage der Negierungs⸗ 
und der National demokraten den gleichen Beſchluß politik und kündigt nach der Wahl ſcharfe Maß na⸗ 
gelaht, an der Nationalverſammlung nicht teilzunehmen. men an. Wahrſcheinlich deutet Dies ſchon auf die Dekrete 
ie Vertreter der nationalen Minderheiten werden an der hin, zu denen der Staatspräſident bereits die Voll machten 
Nationalverſammlung teilnehmen, indeſſen iſt es noch unde. beſitzt. In welcher Richtung man gegen die Oppoſition vor⸗ 
kannt, ob ſie ſich an der Wahl jelbjt beteiligen werden oder | gehen will, ift zwar nicht erſichtlich, doch heißt es, daß es 
aber weiße Stimmzettel abgeben. Eine Gegenkan: | unter den gegebenen Umſtänden ſehr un wahrſchein⸗ 
didatur gegen den Vorſchlag des e e e iſt lich iſt, daß der Staatspräfident eine Amneſtie er: 
jedenfalls nicht geplant, jo daß der bisherige Staats⸗ läßt, auf die die Opposition bisher mit Sicherheit 
prüſident alleiniger Kandidt auf den Posten des erſten gerechnet hat. Da in den nächſten Tagen auch der Bre⸗ 
Bürgers der Nepublit iſt. Seine Wahl iſt in jeder Hinſicht ſter Pro zei vor dem Oberſten Gericht zur Verhandlung 
geſichert, mit Zwiſchenſällen wird nich t mehr gerechnet. kommen wird, ſo iſt die Frage der Amneſtie für die Oppoſi⸗ 
Politiſch gut unterrichtete Kreiſe wollen willen, daß tion von be ſonderer 1 chtigkeit. 
nach der Wahl auch die Umbildung der Regierung er⸗ 


Gleichſchaltung 
zum Kapitalismus! 


Die nächſte Etappe der nationalſozialiſtiſchen Revolution, 
Die Reichsregierung läßt in einer Erklärung an die 
Wirtſchaft verlautbaren, „Es jei fehl am Platze, wenn in 
Wirtſchaftskreiſen noch Nervoſttät herrſche“, „nachdem jetzt 
auch die Gewerkſchaftsaktion durchgeführt fer, ſei im Wir 
ſchaftsleben eine Konſolidier der Verhältniſſe einge⸗ 
treten“. Die Verfaſſer des Artikels haben damit unbewußt 


deraufbaus eintritt, der allein Deutſchland einen Aufſtieg 
gewährleiſtet. Es bedu allerdings auch dieſer Erklärung 


nicht, na am 1. Mai aus dem Vierjahresplan ein 

* n ae dürftiges Verſprechen wurde, wel es j jede frü bür⸗ 
N h . . . 8 . erung in Deut abgelegt hat ne 7 
5 man den ins Chaos hat damit aufh. Iten können ; 


Man muß jagen, daß ogar der „Hungerkanzler Dr. Brise 
ning“ in ſeinem Wirkſchafcsprogramm viel weiter gegangen 
iſt, indem er die Siedlängsfrage wetitieb, vor der die Re⸗ 
gelt Sera upen aus Angſt vor dem Gr beſi 
. eil er einer bolſchewiſtif 

ng ernte, weil er einer bo iſtiſchen Agrar⸗ 2 
reform verdächtigt war. Man muß den Aran nachgehen 7 a 
welche die Regierung Hitler Göring bewogen haben, mit a 


Steinhagel gegen Baugoin in Salzburg — Dollfuß über feine Politik — Anſturm der Nationalſozialiſten 
Zwiſchenfälle in Innsbruck 


Salzburg. In Salzburg begann Freitag der chriſtlichſoziale emeine Angriffsmonat de iſtlich⸗ſozi Partei N 
e ng deſſen Beſchlüſſe mit großer Spannung er⸗ werden ſolle. Er folle ein ee eee et 
wartet werden. Der Beginn dieſes Parteitages war für die Re⸗ ſein. Das Verteidigungsziel der Partei könne im großen und 


gierung der „ſtarken Dan 116 . er 
i itglieder, die a reitag nachmittags im Schnellzug 
3 2 zn 2055 Vorausſicht aus Wien 180 demokraten ee 1 dem Vordringen des Nationalſozialis⸗ 
Wachleute und ſogar Bundesheer mitgebracht. Wie richtig fie | mus Einhalt geboten ſei. Das erlaube den Schluß, daß der 
damit hatten, ging ſofort aus dem Empfang hervor, der ihnen Augenblick gekommen ſei, um im ganzen Bundesgebiet zum An⸗ 
in Salzburg bereitet wurde. griff vorzugehen. e Partei habe zwei Gegner vor ſich, die 
Heeresminiſter Vaugoin und die anderen Mitglieder der | beide ſcharf dentraliſtiſch organiſiert und in guter Diſziplin 
kämpften. Dies erfordere, daß die Partei mit größtmögli her 
Einheitlichbeit und Entſchloſſenheit geführt werde. 


en 


die beſonders für die deutſche Finanzwirtſchaft verhän iss 
voll zu werden drohen. Der Kriſen⸗ und Wirtiheftsmintiter 


Regierung wurden am Bahnhof von 400 Nazis empfangen und 
mit Pfuiruſen überſchüttet. Die Nazis eröffneten ſchließlich 
einen Steinhagel gegen die Miniſter. Die mitgebrachten 
Wiener Poliziſten mußten eingreifen: es kam zu einem heftigen 
Straßenkampf, bei dem mehrere Nationalſozialiſten verletzt wur⸗ 
den. Außer den Wachleuten mußte auch eine Eskadron Ka⸗ 
vallerie. die gleichfalls aus Wien mitgebracht worden war, den 


selbſtmord Oberfohrens 


Berlin. Der frühere deutſchnationale Reichstagsabgeord⸗ 
nete Dr. Oberfohren hat am Sonntag mittag in ſeiner 


es begreifen, daß innerhalb der Wirtſchaftsführer eine 
Nervosität Platz griff, die ja der 8 kürzlich in 


Regierungsmitgliedern den Weg in das Kurhaus freimachen, wo er ö einem beſonderen Memorandum anſchauli rgelegt wurde. ” 
der Parteitag ſtattfindet. Alle Straßen in der Umgebung des | Wohnung in Kiel Selbſtmord verübt. Oberfohren war belannt - Sie war alles andere, als — drück Peſſimis⸗ 1 
Kurhauſes find hermetiſch abgeſchloſſen und von Polizei beſetzt. lich Fraktionsführer der Deutſchnationalen und ift aus der Jüh⸗ mus aus, ohne Hoffnung, . die Lage auch nach 
4 rung ausgeschieden, nachdem bei ihm durch die Nationaſſoziali- der Weltwirtſchaftskonferenz beſſern werde. “ 
Wien. In ſeiner programmatiſchen Rede auf dem Chriſtlich | fen Hausſuchungen durchgeführt worden find, ohne daß er von e e hierfür keine Verantwortung tragen 
lozialen Landesparteitag in Salzburg am Sonnabend beihäf- | Hugenberg den erforderlichen Schutz erhielt will, erſcheint begreiflich, umſomehr, als man ihn auch noch 
tigte fi der öſterreichiſche Bundeskanzler Dollfuß hauptſächlich N von der Mitbeſtimmung durch Ernennung natlonalſoziali⸗ 


mit den künftigen Richtlinien der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſamtpolitik. Im Rahmen der kommenden Verfaſſuns⸗ 
reform ſoll eine berufsſtändiſche Körperschaft gebildet werden, 
die in allen Wirtſchaftsfragen das primäre Geſetzgebungs recht 
haben ſoll. Dem Nationalrat würden nur noch ſtaats⸗ und kul⸗ 
turpolitiſche Aufgaben zufallen. Das Konkordat ſolle zur Grund⸗ 
lage des öſterreichiſchen Verfaſſungslebens gemacht werden. Ge⸗ 
meindewahlen ſollen im nächſten halben Jahr nicht ſtattfinden, 
jedoch will der Bundeskanzler aus den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen keinen Dauerzuſtand machen. In außenpolitiſcher Hinſicht 
erklärte der Bundeskanzler, es beſtände ein Intereſſe daran, den 
Handelsvertrag mit Deutſchland n in dem große 


— ſti 5 er 2 0 Iten 1 Wir ſind von der 25 

i s Kriſenminiſters Hugenberg genügend be: 

8 lehrt, um etwa zu glauben, daß die — 4 Regierung 

nicht ohne ihn fertig wird. Er dit jederzeit durch Kräfte zu 

3 zwar ohne 8 We Hitle re 
ſeiner i zur Verfügun en. 3 

> ings die W. sig nach 


r 
davon ſind allerd rlſchaftsführer ſelbſt, die 

der Gleichſchaltung der Gewerkschaften befürchten, daß nun 
auch Eingriffe in ihr Bereich eintreten werden. Denn ſo 
ſehr man national begeiſtert iſt, es darf nicht ans Porte. 
monnaie gehen, und am allerwenigſten an das eigene. 
Staatliche Subventionen, die jr man ſich gefallen, Staats⸗ 
kontrolle über die Betriebe | 
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Zugeſtändniſſe für die öſterreichiſche Lolzausfuhr enthalten ſein Geſamtlage der deulſchen Wirtſchaft kei ar 

Fe TED E DurSfegung nis er Staat e fruhen Ka . — 0 

nnerpolitiſcher Ziele e verfaſſungs⸗ bei Banken und Induſtrie ſoviel finanziell 2 — 4 

nähige Regierung mit Hilfe des Auslandes ſei hat, daß es für die nationaſſozjaliſtiſche Revolution“ eine 5 

och verrat. 1 BAY Kleinigkeit wäre, die Gleichſchaftung zum Staatskapitalis⸗ —.0 

9 6 f b mus vorzunehmen, und bei der innigen Verflechtung der 1 

Auf der Sonnabend⸗Sitzung des chriſtlich⸗ſozialen Bundes⸗ 5 deutſchen Induſtrie müßte ſich der noch vorhandene Privat 2 

parteitages in Salzburg erſtatzete der Parteiobmann, Heeres⸗ P beſitz einfach dieſer Staatskontrolle in der Geſamtheit fügen. 5 

minister Vaugoin einen Bericht über die politiſche Entwicklung ö As Nun, die letztere Erwartung dürfte kaum eintreten, wenn 1 

der Partei in den letzten zwei Jahren, aus dem klar hervor | man die Wirtſchaftspolitär des „Dritten Reichs“ nach dem 4 
seht, daß die Ehriſtlich⸗ſoziale Partei fürchtet, von der national, Gegen die deutkſchleindliche Propaganda ersten Jahresplan beurteilen darf, der vom Reichskanzler = 
ſozialiſtiſchen Melle überrannt zu werden. Der Miniſter erklärte, 5 0 im Ausland \ Hitler ſelbſt an der Feier des Tages der nationalen Arbeit 755 
daß die Partei in den Städten und auch auf dem Lande Verlufte | uslan bekanntgegeben wurde. ntereſſieren darf indeſſen bei der 8 
„litten habe. Dieſer Prozeß ſei noch nicht zum Stillſtand ‚ger | Dr. Hans Draeger, geſchäftsführendes Vorſtandsmitglied des Erklärung an die Wirtschaft daß die Konſolidierung ein⸗ u 


: . | a ; treten wird il die „Ge chaftsaktion“ vollendet ift, 
Arbeitsausſchuſſes deutſcher Verbände, iſt zur Beobachtung der i d., weil die „Gewerkſchaftsaktion“ volle 
deutſchfeindlichen Propaganda im Ausland in die Preſſeabteilung die W159 hatt Ne N Erden Ge ni 2 


des Auswärtigen Amtes berufen worden. laſten nicht mehr zu fürchten, fie kann ſich konsolidieren und 


kommen, jedoch ſei es dem neuen Regierungskurs und den Maß⸗ 
Rahmen, die ſeither erfolgt ſind, zu danken, daß die Chriſtlich⸗ 
loziale Partei innerlich wieder geſeſtigt ſei. Der Miniſter kün⸗ 
digte dann an, daß der Monat Juli vom Parteitag als der all⸗ 


die kap! taliſtiſche Ausbeutung zur höchſten Vollendung 
ühren. Wenn ſo nebenbei bei Schaffung der Arbeiter⸗ und 

ngeſtelltenfront verſichert wurde, daß Tarife in abſehbarer 
Zeit nicht gekündigt werden dürfen, ſo entſpricht dies ganz 
der inneren heutigen kapitaliſtiſchen Entwicklung, weil jede 
Lohn⸗ und Gehaltsſenkung zwangsläufig zur Erweiterung 
der Arbeitsloſenziffer und Abgleitung in verſchärfte Kriſe 
der Wirtſchaft bedeutet. Das alles hat man ja früher von 
den „Gewerkſchaftsbonzen“ nicht hören wollen, erſt ſeit man 
im Land der ee Möglichkeiten als Lolung ur 
Wirtſchaftskriſe Arbeitszeitverkürzung und höhere Töne 
predigt, erkennt man dies im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 


— 


land als eine Löſung an. Es iſt alſo Rooſeveltſcher 
Import und keine nationalſozialiſtiſche Schöpfung, wie 
die beſten Dinge des Nationalſozialismus der Ar⸗ 


beiterbewegung entnommen ſind. — 

Es wäre eine große Selbſttäuſchung, wollte man den 
Wandlungsprozeß verkennen, der in Deutſchland ſich voll⸗ 
zieht, nur wird er nie im Sozialismus enden, ſondern einſt⸗ 
weilen in einem Nettungsverſuch beim Kapitalismus. Dieſer 
iſt aber nicht mehr zu retten, ſondern wird einer neuen 
Entwicklung Platz greifen, der nicht beim nationalen, ſon⸗ 
dern beim marxiſtiſchen Sozialismus zwangsläufig enden 
wird, wobei heute noch nicht zu überſehen iſt, ob Deutſch⸗ 
land eine Bolſchewiſierung erſpart bleiben wird, ob es die 
Phaſe, die der ruſſiſche Bolſchewismus vollzog, durch den 
Nationalſozialismus abſchließt oder erſt durchleben muß. 
Dieſe Entwicklung kann niemand im voraus beſtimmen, ſie 
liegt in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ſelbſt, die ja 
zeitweilig durch die Weltwirtſchaftskonferenz eine vorüber⸗ 
gehende Belebung oder Kriſenentſpannung erfahren kann, 
ohne daß das wichtigſte Problem gelöſt werden bann, die 
Arbeitsloſenfrage, wobei zu berückſichtigen iſt, daß ſie, nach 
privaten Zählungen die erſchreckende Ziffer von etwa 40 
Millionen erreicht hat und noch immer im Steigen begriffen 

. Dieſe Arbeitsloſigkeit, die in Deutſchland noch immer 
gegen 7 Millionen beträgt, ſollte nach den Verſicherungen 
der Nationalſozialiſten bald verſchwinden, wenn ſie an die 
Macht kommen. Das Aufbauprogramm, welches jetzt auf⸗ 
5 1 worden iſt, kann, einſchließlich der Arbeitsdienſt⸗ 

icht an dieſer Zahl nur wenig ändern. Deutſchland wird 
ſtändig gegen 5 bis 6 Millionen Arbeitsloſe haben, genau 
ſo, wie man in der ganzen Welt mit den 40 Millionen in 
ven nächſten 10 Jahren rechnen muß und man darf dabei 
nicht überſehen, daß mit jedem Jahre Hunderttauſende von 
dli erwerbslos werden, wenn ſie die Schule ver⸗ 
en und die niemand als „arbeitslos“ regiſtriert, die 
Arbeitsdienſtpflicht ſelbſt aber mit Koſten verbunden iſt, 
die nicht aus den Steuerkräften geſchöpft werden können 
und, im S Maße angewendet, zur Inflation führen 
müſſen. Es iſt leichter, eine „nationalſozialiſtiſche Re volu⸗ 
tion“ politiſch durchzuführen, als fie wirtſchaftlich für die 
Dauer als realen Staatsbeſtand zu fundieren. Und 
darum darf der Kurs in Deutſchland nicht über⸗ 
zaſchen, wenn er aus nationalſozialiſtiſcher Aktion zu kapi⸗ 
liſtiſcher Konſolieder ung überlertet, gleichſchaltet. 

Ob dieſer Gleichſchaltungsprozeß vom „deutſchen Sozia⸗ 
Asmus“ zum konſolidierten Kapitalismus, wozu man recht 
bald den goldfeſten Juden des Auslands brauchen wird, ſich 
reibungslos vollziehen wird, das iſt heute noch nicht zu 
überſehen. Daß im Zug der Aktionen einſtweilen der Na⸗ 
tionalismus die Baſtione gefeſtigt hat, darf nicht überſehen 
werden, nur erhebt die große Frage, was er ſeinen Mit⸗ 
däufern für die 9 7 50 Zukunft bieten kann, wenn die Gleich⸗ 
ſchaltung zum Kapitalismus, ſeine Konſolidierung, eine all⸗ 
gemeine eruhigung erforderlich macht. Denn mit Korrup⸗ 
ionsenthüllungen in den verſchiedenſten Parteien, Gewerk⸗ 
ſchaften und bei ſonſtigen „Freunden“ allein, kann man den 
„deutſchen Sozialismus“ nicht aufbauen. Auch die Feſthal⸗ 
rut an den Friedensverträgen, die Annäherung an Sowjet⸗ 
rußland, die jetzt in Gang getreten iſt, ändern an der Tat⸗ 
ſache der Iſolierung nichts. Vom „deutſchen Sozialismus“ 
merkt man nach der, ſehr agreſſiven, Betonung . 5 Mi⸗ 
niſter Göri noch nichts, es bleibt nur der Nationa⸗ 
lismus und der muß zwangsläufig, aus den Geſchehniſſen 
heraus, zur zweiten Konterrevolution ausſchlagen, wenn die 
Anhänger erſt merken, daß die Gleichſchaltung vom deutſchen 
Sozialismus auf den internationalen Kapitalismus erfolgt 
At Wir leben nun einmal in einer Zeit, wo das Sturms 
tempo noch ſchärfer angetrieben wird, als es den politiſchen 
Machthabern lieb iſt. Der Vierjahresplan aber ſteht ganz 
klar und offen da: Keine Nervoſität mehr in der Wirtſchaft, 
Eingriffe werden nicht mehr erfolgen, die Stabiliſierung und 
Konſolidierung iſt geſichert, die Gewerkſchaften ausgeſchaltet, 
die Gleichſchaltung zum Kapitalismus iſt erfolgt! U. 


„Bücher und Kaſſen in Ordnung“ 


Die Nachprüfungen bei den freien Gewerkſchaften — „Korruptionserſcheinungen“ waren erlogen 


Berlin. Das halbamtliche Conti⸗Nachrichtenbüro verbreitet 
folgende Nachricht: 

„Das Altionskomitee zum Schutze der deutſchen 
ſetzte, wie der NS⸗Zeitungsdienſt meldet, ſeine fieberhafte Tä⸗ 
tigkeit (1) in der Nachprüfung der Kaſſen und Bücher der bis⸗ 
herigen marxiſtiſchen Gewerkſchaften fort. Nachdem durch den 
Reichsreviſor Brinckmann die Bücher und Kaſſen des ATB. in 
vollkommener Ordnung befunden worden ſind, wurde der 
bisherige Verbands vorſitzende Karl Schrader auf der Stelle aus 
der Schutzhaft entlaſſen.“ 


Die Lügen ſchnell zuſammengebrochen 


Am Mittwoch und Donnerstag wurde von der Preſſeſtelle 
der Nazi⸗Betriebszellen eine Mitteilung über die „Nachprüfun⸗ 
gen“ in den Büchern der freien Gewerkſchaften herausgegeben, 
in der von „einer ungeheuerlichen Fülle von Mißwirtſchaft und 
ſtandalöſen Korruptionserſcheinungen geſprochen“ wurde. Man 
regte ſich in erſter Linie darüber auf, daß es „ein Kontobuch 
„Rheinland 12 921“ geben ſolle, in dem ein Betrag von 5 188 000 
Mark ſtehe. Die Nazis überſahen bei dieſer Mitteilung, daß 
die Buchführung der Gewerkſchaften nicht für ſie beſtimmt war. 
Wir gaben ſchon der Vermutung Ausdruck, daß es ſich mit dem 
Kontobuch „Rheinland 12 921“ genau zu verhält, wie mit dem 
Z⸗Millionen⸗Konto Paul Löbes, das, wie ſich nun herausgeſtellt, 
gar nicht vorhanden iſt. 

Jetzt müſſen auch die Nazis zugeben, daß es ihnen trotz fie⸗ 
berhafter Tätigkeit nicht gelungen iſt, Unſtimmigkeiten in den 
Kaſſen der freien Gewerkſchaften zu entdecken. Sie müſſen aus⸗ 
drücklich beſtätigen, daß 

„die Bücher und Kaſſen des ADGB, in vollkommener 

Ordnung gefunden“ worden ſind. 
Es iſt mit den Nazis immer dasſelbe: Zunächſt ein Rieſenge⸗ 
ſchrei und dann eine noch größere Blamage. Zunäckſt in Schlag⸗ 
zeilen: „Korruption bei den Marxiſten“ und dann eine kleine 
Mitteilung: „Es wurde alles in Ordnung befunden.“ Das 


wird ſolange gehen, bis den Nazis auch die eigenen Anhänger 
7 die anderen tun es ja ſowieſo nicht mehr — kein Wort mehr 
auben. 


Die Tagungsitätte 
der Weltwirtſchaftskonferenz 
Das Londoner Geologiſche Muſeum, in dem am 12. Juni die 
rieſige Weltwirtſchaftskonferenz zuſammentreten wird, zu der 
nicht weniger als 65 Nationen ihre Vertreter in die engliſche 
Hauptſtadt entſenden werden. 


Arbeit 


| 


Die Tſchechoflowakei gegen den 
Nationalſozialismus 


Prag. Die Regierungsvorlagen gegen die „ſtaatsfeindliche 
Elemente“ ſehen ſcharfe Ausnahmemaßnahmen gegen die ſude⸗ 
tendeutſchen Nationalſozialiſten. Beſchränkung der Preſſefreiheit, 
Entlaſſung der Staatsbeamten, Hinausſchiebung der Gemeinde⸗ 
wahlen vor. Außerdem liegt dem Parlament ein Antrag auf 
Auflöſung der Sudetendeutſchen Nationalſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
partei und der Deutſchen Nationalpartei vor. 


Nationalſo zialiſtiſche Demonſtrationen 
in Wien 


Wien. Im Laufe des irn wurden in Wien von 
Nationalſozialiſten in den Hauptſtraßen Demonſtrationer 
gegen das Uniformverbot veranſtaltet, bei denen klein 
Gruppen mit ſchwarzen Hoſen, weißen Hemden und ſchwar⸗ 
zen Kravatten, zum Teil mit Zylinderhüten, an denen Ha⸗ 
kenkreuze befeſtitgt waren, die Straßen auf⸗ und abmar⸗ 
ſchierten. Die Polizei ſchritt raſch ein und zerſtreute die 
Gruppen. Es wurden 107 Perſonen von der Polizei feſt⸗ 
genommen. 


A 
Keren Ausſchreitungen der Nationalſozialiſten zuge⸗ 
tragen. Dort beſetzten die Nationalſozialiſten zum Proteſt 
gegen das Uniformverbot die fag zur Landesregierung 
und blockierten den Eingang, ſo daß der Landeshauptmann 
das Haus nicht mehr verlaſſen konnte. Es kam zu ſchwe⸗ 
ren Zuſammenſtößen, bei denen ſich die Polizei als 
vollkommen machtlos erwies. Der Landeshauptmann blieb 
bis 6 Uhr abends im Landhaus eingeſperrt und erſt ein 
Platzregen, der um dieſe Zeit niederging und die National⸗ 
. vertrieb, befreite ihn aus ſeiner unangenehmen 

age. 


Der „Völtiſche Beobachter“ in Wien 
beſchlagnahmt 


Wien. Am Sonnabend wurde zum 
Oeſterreich der 
vom 3. i, wegen „Verbreitung beunruhigender Nach⸗ 
richten“ beſchlagnahmt. 
über die Lauſanner Anleihe. 


Schacht bei Rooſevelt 


Waſhington. Wie vorgejehen, fand am Sonnabend die 
erite Beſprechung zwiſchen Reichsbankpräſident Schacht 
und Präſident Rooſevelt im Weißen Hauſe ſtatt. Ueber 
das Ergebnis der Beratungen ſind Einzelheiten noch nicht 
bekannt, jedoch ſteht feſt, daß die 8 in den näch⸗ 
ſten Tagen fortgeſetzt werden. Den Son nd abend ver⸗ 
brachte der Reichsbankpräſident in der deutſchen Botſchaft. 
Tochter und Schwiegerſohn Philipp 

Scheidemanns verüben Selbſtmord 


Berlin. In der Fehlerſtraße in Friedenau fand 
man Sonntag morgen das Ehepaar Katz durch Gas ver⸗ 
iftet tot auf. Aus hinterlaſſenen Briefen geht hervor, daß 
ie Eheleute Ernſt Katz, 44 Jahre alt, und ſeine Ehefrau 
Lina Katz, die die Tochter des ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Scheidemann iſt, gemeinſam den. 
Freitod geſucht haben. Die Eheleute Katz ſollen ſich 
die Vorwürfe, die in den letzten gegen die einſti⸗ 
gen Führer der ſozialdemokratiſchen Partei 
es worden waren, ſehr zu Herzen genommen 
a ben. 


Japaniſcher Luftangriff auf Paiteiho 
Tokio. Ein japaniihes Bombengeſchwader hat am 
Sonnabend den Badeort Paiteiho bei Tſchingwangtau ange⸗ 
griffen. Acht Bomben fielen in eine marſchierende chine⸗ 
ſiſche Kolonne. Es gab eine große Anzahl von Toten und 
Verwundeten. 


erſten Mal in 
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EDGAR WALLACE 


GEHEIMAGENT Hi. 


„Eine alte Dienerin der Vaben times, ſoviel ich weiß.“ 

„Wir werden ihn doch noch faſſen!“ entgegnete der Alte 
und nahm ſeine Zeitung wieder auf. 

In dieſem Augenblick erſchien Smith im Garteen. Er trug 

einen hellgrauen Anzug und ging nachläſſig über den Raſen auf 
die beiden zu. Als Stephanie ihn erblickte, erhob fie ſich raſch. 

„Aber wie kommt es denn, daß —“ ſagte ſie faſſungslos. 

„Wer iſt das?“ fragte Mr. Noß ſcharf. „Mr. Smith?“ 

„Es tut mir ſehr leid, daß ich Sie ſtöre“, erwiderte der 
junge Mann. „Ich habe nicht die geringſte Abſicht, Sie durch 
meine Geſellſchaft zu beläſtigen, aber ich habe direkten Auftrag 
von meinem Freund Valentine, mich um neun Uhr hier einzu⸗ 
finden. Deshalb bin ich gekommen. 

Roß ſchaute ihn düſter an. 

„Es wäre mir lieb, wenn Sie wieder gingen“, ſagte er 
3 „Mit Leuten Ihres Schlages will ich nichts zu tun 

; ben.“ / 

Vor dem Eingang zum Hotelgarten hatte inzwiſchen ein 
eleganter Wagen angehalten. Stephanie hörte es, ebenſo Smith, 
aber ſie legten beide der Sache keine Bedeutung bei. Zweifellos 
hätten ſie das aber getan, wenn ſie den Mann und die Frau ge⸗ 

ſehen hätten, die aus dem Auto ſtiegen. 

„Gehen Sie zu Ihrem Mr. Valentine zurück“, fuhr Roß 
ärgerlich fort, „und beſtellen Sie ihm, daß ich mich weder vor 
ihm noch vor ſeinen Meuchelmördern fürchte. Leute mit Ihrer 
Bildung ſollten ſich eigentlich nicht dazu herbeilaſſen, einem 
ſolchen Schurken zu dienen. Jeder anständige Menſch muß Sie 
5 verachten als die armen Kerle, die in den Gefängniſſen 
ſitzen.“ : . 

Smith lächelte ironiſch. 


„Ihre Anſicht über meinen Charakter iſt ungeheuer 
intereſſant. Ihre Enkelin wird Ihnen wahrſcheinlich jagen —“ 

Er wurde plötzlich unterbrochen, und er allein verſtand, was 
die kommende Szene zu bedeuten hatte. Er holte tief Atem, als 
eine Frau mit zögernden Schritten auf die Gruppe zukam. 

Stephanie betrachtete ſie erſtaunt, während Mr. Roß immer 
noch finſter zu Smith hinüberſah. Die Fremde war eine hagere 
Frau mit eingefallenem, bleichen Geſicht. Sie ſtreckte merkwür⸗ 
digerweiſe die Hand aus, als ob ſie halb blind wäre und ihren 
Weg ertaſten müßte, um nicht anzuſtoßen. Auf ihren weißen 
Händen waren die blauen Adern deutlich zu ſehen. Stephanie 
ſchrie plötzlich auf und eilte auf die alte Frau zu, die vor ihr 
zurückſchrak. 

„Mutter — Mutter! Kennſt du mich denn nicht?“ rief ſie 
ſchluchzend und ſchloß die Fremde in die Arme 

Ein Kellner kam mit einem ſchweren Tablett den engen 
Gang entlang, der von der Küche durch den Roſengarten zum 
Raſen führte. Er war erſtaunt, als er einen ſchlanken, jungen 
Herrn auf einer Bank ſitzen ſah, der ihm zuwinkte. 

„Könnten Sie mir vielleicht ein Glas Waſſer bringen?“ 

„Gewiß. Ich will nur eben erſt den Kaffee zu den Herr⸗ 
ſchaften dort bringen —“ N 

„Ach, es iſt doch ſchnell geſchehen“, erwiderte der Mann 
ſchwach, faßte in die Taſche und gab dem Kellner eine Hand voll 
Silbergeld. „Ich leide an einem Herzanfall. Mein Leben kann 
davon abhängen, daß Sie mir raſch helfen.“ ; 

Der Kellner ſetzte das Tablett ab, eilte zur Küche zurück und 
kam ſofort mit einem Glas Waſſer wieder. 

Der Fremde nahm es mit zitternder Fand und trank es aus. 
6 16 * danke Ihnen“, ſagte er dann. „Nun fühle ich mich ſchon 
beſſer.“ 

Der Kellner brachte nun den Kaffe zu der Geſellſchaft auf 
dem Raſen. Als er zurückkam, war der Herr gegangen. 

Smith fühlte ſich ſehr unbehaglich und überflüſſig, aber es 
blieb ihm nichts anderes übrig, als auszuhalten. Cäſar hätte ihm 
nicht telegraphiert. daß er hier genau um neun Uhr erſcheinen 
ſollte, wenn nicht viel auf dem Spiel geſtanden hätte. Er war 


zur Seite getreten und hörte wenig von der Unterhaltung der 
rerkannt. 


anderen. Die Frau hatte er ſofort wiede N 
Mr. Noß winkte ihm plötzlich, und wenn ſeine Stimme auch 
noch nicht freundlich klang, ſo hatte ſie doch den feindſeligen Ton 


verloren. 
„Mr. a „haben Sie etwas von dieſer 
b 8 fragte er ernſt, s eſe 
„Nein. Ich hatte allerdings den Verdacht, daß die Dame in 
Cäſars Haus in Matjons Lafitte als Gefangene — e 
ba e = mir nicht jagen, warum er fie frei gelaſſen und 
e n hierhergebracht hat?“ 
Smith ſchüttelte den a. | 


nicht, was um fie her vorging. 
„Sind Sie Smith?“ fragte fie langſam wie jemand, der nicht 
daran gewöhnt iſt, ſich mit anderen zu unterhalten. „Er ſagte 
mir, daß Sie mich erwarten.“ i 
„Wo iſt er denn?“ entgegenete Smith ſchnell. 


Smith trat zu der Gruppe zurück, und auf einen Wink vo 
Mr. Roß ſetzte er ſich an den Tiſch. 

„Ich habe geſtern auf dem Dampfer das Schriftſtück unter‘ 
ſchrieben, wie er es verlangte“, fuhr fie fort. „Und ein Stewar 
hat es auch unterzeichnet.“ 

„Ein Schriftſtück?“ fragte Stephanie ſchnell. „Am was ha 
es ſich denn gehandelt, Mutter?“ N 

Die alte Frau legte die Stirn in Falten. 

(Fortjegung folgt.) 


* 


in Innsbruck haben ſich Sonnabend ſehr demer⸗ 


„Völkiſche Beobachter“, Nummer 
Es handelt ſich um einen Artikel 


Ai 


N 


Diens fag. den 9. Mai 1933 


2 2 
Polniſch⸗Schleſien 
. — — 

Der Rabbi als „Beichivafer“ 

Ein frommer zu geht nicht zum Gericht, wenn er 
. ſeinen Glaubensgenoſſen vorgehen will, ſondern er 

t zum Rabbiner. Hier klagt er ſein Leid und der Nabbi 
trachtet alles wieder in die beſte Ordnung zu bringen. 
Beide 5 a Parteien werden eingeladen und der 
Rabbi entſcheidet. Sein Machtwort genügt, um das 
geſchehene Anrecht wieder gut zu machen. 
Ein Lederhändler aus Wojkowfk hat eine größere Par⸗ 
tie Leder gekauft als er in Bialyitot geſchäfts halber geweilt 

t. Die gekaufte Ware hat er nach Wojkowſk gebracht 
und verkaufte ſie ganz gut. erfreut über das gute Ge⸗ 
. kaufte er eine Zeitung und ſetzte fi zum Teetrinken 
an den Tiſch. 2 der Zeitung las er aber, daß in Bialy- 


ſtor einem Flei er eine große Partie Leder n 


wurde. Die Bezeichnung der gestohlenen Ware paßte nz 
2 auf die Basti, * 17 . 1 * 

wyſk verkauft Natürlich ver n ehr⸗ 
baren Kaufmann dieſe Tatſache in eine Unruhe. Er dachte 


lange nach, was hier zu machen ſei. 


ütten, um fein Gewi en Big 
dam 40 bier 0 ſein Gewiſſen zu erleichtern. Er ging zu 
Mann war. Dieſer 5 
ſagte 05 de daß er den Schaden gukmachen muß. 


wie ihm befohlen wurde. Der Rabbi ſchrieb jetzt einen 
Brief an den Fleiſcher dem das Leder alete — und 
ieß ihn in nen, um das Geld 


zu beheben. 

Rabbi Koſowski erſchie⸗ 
150 Zloty, die ihm ange⸗ 
b Beim Rabbi tobte er 
wie ein Wilder, lief ſchließlich zur Polizei und holte einen 
Es lagen hier Diebstahl und Hehlerei vor, 

weshalb die Polizei auf den Rabbiner eindrängte, den Kauf⸗ 
mann zu e 0 1 2 Hehlerei vorge⸗ 
gangen wer n. ie Polizei te auf ſolche Art 
re Doch hat der Rab: 


man i 
die Diebe und Hehler b 


ganz ruhig: 
— Bon 
gehört hat. Schlichl 


e und 


ie Juden kennen keine Bei 
wurde 


feine Geheimniſſe. 


deshalb gibt es a 2 
aft überwieſen, die 


an die Staatsanwal 


den biner Ko per mlichung 
hls und de e noc 5 
b ge A die Verheimlichung A2 


t. Außerdem wurde noch Widerſtand die ts⸗ 
yet It a n. Das Gericht erſter 5 0 verurteilte 
den Rabbiner Kofowsfi zu 140 Zloty Geldſtrafe wegen dem 
itierten Vergehen. Nabbi fi gab ſich mit dieſem 
Arteil nicht zufrieden, ſondern appellierte an die zweite In⸗ 
ſtanz in Vialyſtok. Er nahm ſich natürlich einen Rechts⸗ 
beiſtand und legte dieſem eine Stelle des Religionslodeks 
„Chaje vor, wo es ausdrücklich ſtand, daß ein Jude, 
der ſeinem n einen Schaden zugefügt hat 
und das dem Rabbiner beichtet und den den gulmacht, 
fo gilt das als ein Geheimnis. Dieſen Stand machte 
der Rechtsanwalt und der Rabbiner vor dem Interpella⸗ 
kionsgericht 5 und das Gericht ſtimmte zu. Das erſt⸗ 
inſtanzliche Urteil wurde aufgehoben und abbiner Ko⸗ 
ſowski Ireigeiptn „Vor dem Freiſpruch legte der Gerichts⸗ 
vorſitzende dem Rabbiner nahe, ſich zu beruhigen, weil die 
Sache doch unter das Amneſtiegeſetz falle. Der Rabbi wollte 
aber eine grundsätzliche Eniſcheidung und die hat er erwirkt 
Der moſaſſche Glauben ſieht doch eine Beichte vor, und das 
hat ein polniſches Gericht anerkannt. 


Um die deutſchen Schulkinder 


In den letzten Tagen der Ammeldung der Kinder er⸗ 
eigneten ſich verſchiedene Fälle, wo Aufſtändiſche gegen die 
Erziehungsberechtigten terroriſierend vorgingen So er⸗ 
ſchienen in Radzionkau vor dem Lokal, in dem die Schul⸗ 
kommiſſion e, etwa 20 Aufſtändiſche, zum Tel in Uni⸗ 
form und na dort Aufitellung, Die deutſchen Eltern 
wurden unter Drohungen gezwungen, ihre Anträge zurück⸗ 
zuziehen. Als fie ſich aber nicht einſchüchtern ließen, wurden 
ie mit Gewalt aus dem Lokal herausgedrängt Einige von 
ihnen begaben ſich zur Polizei, um eren Schutz zu ermög⸗ 
lichen. Als ſie zurückkehrten, war jedoch die einſtuͤndige Um: 
er au ; ige laufen. a Als 1 33 

er auf dem 8 en Schul rchſchritten, 
wurden ſie beſchimpft und tä ich ange . PR falls 
am Freitag begab ſich der Arbeitsloſe Johann Kramer aus 
. die dortige Volksſchule, um ein Lind zur 
Minderheitsſchule umgumelden. Im Schulhof wurde er von 
mehreren Aufſtändiſchen nach dem Grund ſeines Kommens 
gefragt. Als er ihnen darüber Ausku ni: ab, ſchlugen ſie 
mit Gummiknüppeln auf ihn ein. Ein Schlag traf K. in 
das Auge, das blutig unterlief, während ihm die Brillen⸗ 
läſer zerſchlagen wurden. Auf ſeine Hilferufe erſchien ein 

oliziſt, welcher aber gegen die Täter nicht einſchritt. 


— — 


Arbeits möglichkeit für Maurer, Zimmerer 
und Tiſchler 
Das 1751 Woßzewodſchaftsamt ſchreibt BIST 


zwecks Ausführung von Maurer-, Zimmerer⸗ und Tiſchler⸗ 
arbeiten im Gebäude des Knappſchaftsſpitals in Emanuels⸗ 
ſegen aus. Die Offerten ſind in verſchloſſenen Briefumſchlä⸗ 
gen bis ſpäteſtens zum 15. Mat, vorm. 12 Uhr, bei der di⸗ 
teftion des Pleſſiſchen Knappſchaftsvereins auf der ul, Mar⸗ 
ſzalka Pilſudskiego 19, abzugeben. Die Gebühr der Offer⸗ 
tenformulare beträgt 5 Zloty. M. 


333 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 9. Mai 1933 


der Ruf nach der polnischen Einheitsfeont 


Phraſen ſtatt gewerkſchaftliche Arbeit — 


Kampf den 


deutschen Gewerkſchaften — Eine rein polniſche Arbeitsgemeinſchaft? 


„Die Gewerkſchaft der Gewerkſchaften“, im Volksmund 
beſſer als „Federacſa Pracy“ bekannt, leidet ſchon ſeit ihrer 
Begründung am Mitgliederſchwund, trotz aller Förderungen, 
die ſie aus Kreiſen mit maßgebendem Einfluß erfährt. Man⸗ 
Er einer aktiven gewerkſchaftlichen Betätigung verſucht 
te ihre 

Unfähigkeit bei jeder Gelegenheit mit beſon⸗ 
deren patriotiſchen Phraſen zu verdecken 
und leider gibt es auch noch Arbeiter, die dieſer „Gewerk⸗ 
ſchaft“ als einer Konjunkturblüte angehören. Trotz aller 
Verſuche, der Oeffentlichkeit vorzulügen, daß es in der Wo⸗ 
jewodſchaft nur noch polniſche Gewerkſchaften gibt, beweiſen 
die Betriebsratswahlen, daß der deutſche Arbeiter ſeinen Or⸗ 
ganiſationen die Treue hält und prozentual ſeinen Anteil zu 
wahren weiß. Dies iſt „Gewerkſchaft der Gewerk⸗ 
ſchaften“ immer ſchon ein Dorn im Auge geweſen und nun 
verſucht ſie ſich in einer geit Aktion, die zunächſt für die 
unterdrückten Brüder jenſeits der Grenze beſtimmt iſt, und 
damit will ſie auch moraliſchen Mitgliederfang treiben und 
fordert von den übrigen polniſchen Gewerk⸗ 
schaften, daß fie ſich von den deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft trennen 
und die Einheitsfront gegen alle deutſche Be⸗ 
ungen ſchaffen. b 
Man kann bei der Betrachtung dieſer Ziele der „Federanten“ 
. keinem anderen Ergebnis kommen, als daß ſie nach dem 
uhm des Weſtmarkenvereins kränkelt, dem fie in patrio⸗ 
u Hinſicht in der Arbeiterfront Konkurrenz machen 
wollen. 
Was dem Weſtmarkenverein bisher nicht gelungen 
üb, das ja die ff Pracy“ dus 
n. 


Nun findet auch ein blindes Huhn zuweilen ein Körn⸗ 
7 wie das nun einmal bei den Nationaliſten üblich 
iſt, führen ſie einander Waſſer auf die patriotiſchen Mühlen 
zu. In Deutſch⸗Oberſchleſien iſt ein Betriebsratsmitglied 
ines Amtes enthoben worden, weil es einer polniſchen Ge⸗ 
werkſchaft angehörte. Die dortigen Gewerkſchaften haben 
ſofort die erforderlichen Schritte unternommen, um dieſem 
Betriebskollegen zu ſeinem Recht au verhelfen, und es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß er wieder in ſein Amt eingeſetzt 
werden muß. Daß wir 
das Verhalten der dorti natio u 
Kreiſe auf das entſchiebenſte verur 1 
braucht wohl unſererſeits nicht beſonders hervorgehoben 
zu werden. Wir berufen uns dabei abſolut nicht auf irgend 
eine Konvention oder internationale Verpflichtung, ſon⸗ 


dern auf 8 
e at 8 
u „ che und n 
diejenigen, die 1 der nationaliſtiſchen 


und für die „Jede⸗ 


ofort ei 
u inſzenieren, mit dem Ziel bier 3 u 
“ zu beſeitigen. 

Wir haben bereits berichtet, daß zu dieſem weck 
Meſſehalle eine „Kieſenkunzgent n ee, a: die 


Pleß-VBerfahren am 10, Mai vor dem Infer- 
nationalen Gerichtshof 

In dem vor dem Internationalen Gerichtshof im Haag 
von der deutſchen Regierung anhängig gemachten Pleß⸗Ver⸗ 
fahren hat der Vertreter der deutſchen Regierung durch 
Schreiben am 2. Mai an den Gerichtshof einen Antrag ge: 
richtet, der ſich darauf bezieht, daß der Fürſt von Pleß unter 
Hinweis auf Zwangsmaßnahmen von den polniſchen Be: 
hörden aufgefordert worden it, innerhalb eines Zeit⸗ 
gerechnet vom 20. April an, die 

Steuerbeträge für die Jahre 1927 bis 1930 zu entrichten. 


Aufſchiebung ſämtlicher eventl. Zwangsmaßnahmen gegen den 
Fürſten Pleß in Abwartung der Entiheidung des Gerichts: 
hofes zum vorliegenden Antrag einer Prüfung zu unterziehen 


Vorſchriften für Gerichtsvollzieher 

Auf Grund der Vorſchriften über Rechte und Pflichten 
der Gerichtsvollzieher wird bekanntgegeben, daß die Ge⸗ 
richtsvollzieher intereſſierte Perſonen in dringenden Fällen 
auch außerhalb den Amtsſtunden zu empfangen haben. Ver⸗ 
reiſt der Gerichtsvollzieher in geſchäftlicher Eigenſchaft, ſo 
hat er in ſeinem Büro bezw. ſeiner Wohnung zu hinterlaſſen, 
wohin er ſich begeben hat und wann er zurückkehrt. Bei 
Ausübung ſeines Dienſtes außerhalb des Büros iſt der Ge⸗ 
richtsvollzieher verpflichtet, als Erkennungszeichen eine 
Marke aus Weißmetall mit dem Staatsadler und mit der 
Inſchrift „Komornik Sondu Grodzkiego“ zu tragen. P. 


ſich nun mit den oben angeführten Fragen beſchäftigt var. 
Man berichtet von etwa 5000 Telinehmern, ie an ber 
a in der Meſſehalle teilnahmen, vorſichtigerweiſe 
im „ 


ark Kosciuszki“, ſo wohl auch die Spaziergänger, 
die mit der Kundgebu mer zu tun hatten, mitgezählt 
wurden. Nach unſeren Informationen wies die Halle eine 
bedenkliche Leere auf und wenn die Teilnehmer ſehr hoch 
eingeſchätzt werden, dann etwa auf 1000 Perſonen, was 
immerhin für die Federacja ein Erfolg iſt, wenigſtens in 
ihren Augen. 
fe In —j9 da darf der Abgeordnet 

m en, da darf der ordnete 
fehlen, und hier ließ er auch entſprechend fein Licht leuchten 
Ein alter Traum ſoll in Erfüllung gehen, die 

Arbeitsgemeinſchaft „ aufgelöſt“, die deut⸗ 

ſchen Gewerkſchaften entfernt und eine „rein 

polniſche Arbeitsfront“ geſchaffen werden. 

Nun etwas haben unſere Patrioten doch von der Hitler⸗ 
bewegung gelernt und die Gleichſchaltung der Gewerkſchaften 
in Deutſchland fiel ihnen wieder wie ein himmliſches Gna⸗ 
dengeſchenk in den Heß; denn warum ſoll man in Polniſ 
Schleſien nicht gleichfalls „gleichſchalten“ und fo eine Mit⸗ 
gliederzahl ſchaffen, die der Federacja bisher verſagt wor⸗ 
den iſt! Um der Macht der „Federanten“ eine beſondere 
Note zuzuſchreiben, vergißt man nicht zu betonen, daß ſogar 
ein Vertreter der Staroſtei zugegen war, wobei aus dem 
Bericht der allgefälligen Klatſchtante „Polska Seger 
nicht hervorgeht, ob er als beſonderer Gaſt da war oder zur 
Wie wie dies bei allen öffentlichen Kundgebungen 
blich iſt. 

en Verlauf der „Tagung“ b t man nicht beſonders 
zu ſchildern, er vollzieht ſich, wie 1 die 
deutſche Vergewaltigung der polniſchen Gewer en in 
Deutſch⸗Oberſchleſien wird proteſtiert und 

die gleiche Behandlung den hieſigen deutſchen 

Gewerkſchaften in Ausſicht geſtellt. 

Nach dieſer „impoſanten Kundgebung“ wurde eine De⸗ 
monſtration veranſtaltet, die ſich auf dem Ringe auflöſte 
und inzwiſchen von den „5000 Teilnehmern“ auf einige 
5 zuſammengeſchmolzen it. Hier wurde eine Res 
ſolution angenommen, die die üblichen Forderungen enthält, 


daß nun 
Gewerkſchaften 8 
die Ar 2 


mit den deutſchen 
macht werden müſſe, 
auf eine rein polniſche Einheitsfront zu ſtellen 
ſei und auch bei allen Betri en nur 
rein polniſche Liſten aufgeſtellt werden ſollen. 
Zug auf. 

den Berka Aue eat Aug ges, 

aus ihre eine e 
Ende g * das Fan on 


Vaterland gerettet“ wird, beſonders oberſchle⸗ 


richteten. Scheinbar wußten die Demonſtranten nicht, da 
bel Nes Kapusci 
r ganzen Kund⸗ 


Stimmung jedoch erzählte der junge Ehemann, auf welche Weiſe 
er zu den Litören uſw. gekommen war. Schon in kurzer Zeit 
bekam die Polizei von dieſer Sache Wind und leitete die er⸗ 
forderlichen Ermittelungen ein. Am Sonnabend hatten ſich nun 
die beiden Täter vor dem Kattowitzer Gericht wegen dem ge⸗ 
meinſam verübten Einbruch zu verantworten. Der junge Ghe⸗ 
mann erhielt 4 Monate ingnis, der mitangeklagte Joſef Ku⸗ 
bicki dagegen 6 Monate Gefängnis. . 


83 jährige Greifin ſpringt aus dem 2. Stockwerk. Aus dem 


2. Stockwerk ihrer Wohnung, ulica Ks. Damrota 22 in Katto⸗ 
witz stürzte ſich die 83 jährige Greiſin Anna Roze aus dem 
Jenſter. Durch den wuchtigen Aufprall erlitt die Greiſin 
mehrere Rippenbrüche, ſowie eine Gehirnerſchütterung. Der Tod 
trat in kurzer Zeit ein. Es erfolgte die Einlieferung in die 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals. L. 


ynom. (Mit Meſſer und Art gegen Angreis . 


B 

fer.) Auf der ulica Brynowska 49 kam es zwiſchen dem dorti 

Hausbeſitzer Jan Sokolowski und dem Mieter Alois —— 
Meinungsverſchiedenheiten, welche bald in eine wüſte Schlägerei 
ausarteten. Der Mieter warf ſich mit einem Meſſer, ſowie mit 
einer Axt auf ſeinen Gegner und verletzte ihn damit erheblich. 
Der Verletzte wurde in das Spital geſchafft. Weitere polizei⸗ 
liche Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. 2. 


Königshütte und Amgebung 


Um die Inſtandſetzung der Volksſchule 14, 

Nachdem nun die neuen Kaſernen ihrem Zweck übergeben 
worden find, wurde in erſter Linie die vom Militär beſetzte 
Volksſchule 14 an der ulica Piotra geräumt. Wenn in Betracht 
gezogen wird, daß dieſe Vollsſchule an die 16 Jahre dem Unter⸗ 
richt entzogen worden war und dies durch die ſtändigen Ein⸗ 
quatierungen eingetreten iſt, ſo lann man ſich ungefähr die Be⸗ 
ſchaffenheit der Räumlichteiten vorſtellen. Um dos Schulge⸗ 


uscinski nicht 


— 


bäude wieder für den Unterricht einrichten zu können, werden 
nach den bisherigen Schätzungen des Stadthoucmtes 125000 
Zloty benötigt. Da die Stadtverwaltung dieſe hohe Summe 
nicht auf einmal aufbringen kann, was auf den 
Rückgang der Steuern zurückzuführen ist, jo ſoll im laufe 
Jahre nur eine Teilrenovation im Geſamtbetrage von hödkte: 


langen. In Verbindung damit erfolgte dieſer Tage eine B. 
ſichtigung der Volksſchule durch Vertröter. des Magiſtrats, des 


Stadtbauamtes und ſachverſtändigen Ingenieure, Es wurde: 
feſtgeſtellt, daß trotz der langen Dauer der Entziehung das Ge⸗ 


bäude nicht jo verbraucht. iſt, wie anfangs angenommen worden € 


war, trotzdem der benötigte Betrag von 125 000, Zloty reichlich 
hoch iſt. Die größte Ausgabe wird in der Inſtandſetzung 
Heizanlage in Höhe von 25.000 Zloty aus ben werden mül⸗ 
ſen. Die anderen Ausgaben betteſſen die. Neubinrichtung bet 
Badeanlage, Fußböden, elektriſchen Beleuchtung ſowie die Er⸗ 
ſetzung der fehlenden Schulmöbel. Die Stadtverwaltung, will 
ernſtlich darangehen daß Schulgebäude bald ihrem übek⸗ 
geben zu können, damit. wieder. ein geordneter Schulbetrieh er! 
möglicht wird. ee ee ; 


x 


dee 


N 1 


Muſterungen des Jahrganges 1912. Am Anfang des näch⸗ 
ſten Monats werden in Königshütte die Muſtexungen militär⸗ 
pflichtiger Leute des Jahrganges 1912 durchgeführt, die im Bes 
reich des Stadtkreiſes Königshütte wohnen. In Verbindung 
damit, haben ſich auch ſolche, Leute älterer Jahrgänge zu ſlellen, 
die noch vor keinem Muſterungscusſchuß gestanden 
ihr Militärverhältnis nicht gelöſt.⸗iſt! Die Muſterungen findes 
nach einem beſonderen Plan ſtatt und der an verſchiedenen Stufe 
Ten in der Stadt ausgehangen worden iſt. 


1 
* 


Ueberfall. Der Poſtbeamte Pius Janus aus Schwientdch⸗ 
lowitz-fuhr auf- feinem. Fahrrad am letzten Freitag von Bis: 
marckhütte nach Schwientochlowitz, wobei er von einer Gruppe 
Männer angehalten wurde. Ein gewiſſer Wolfgang Sosnicki | 

ſchlug ihn ins) Geſicht. Währenddem eignete ſich ein gewiſſer 
Struzyk das Fahrrad an. Ext ein hinzukommender Sergeant 

vom 75. Infanterieregiment trat für J. ein und verſtändigte die 

Polizei. Wie feſtgeſtellt wurde, iſt W. Student der Krater | 

Univerſität. a Re *. 
Feuer. In der Schuhmacherwerkſtatt von Miſchliwezer an 
der ulica 3⸗go Maja 24, brach ein Schadenfeuer aus und das 
einen größeren Umfang anzunehmen drohte. Die bald an der 
Brandſtelle angerückte ſtädtiſche Feuerwehr, wurde in kurzer 
Zeit Herr der Lage und verhinderte größeren Schaden. 

der Inhaber angibt, beträgt der angerichtete 


Wie | 
Schaden trotzdem 
10 


120 Zloty. 


! ausbrachten. Desweiteren wurden ein gewiſſer Wilhelm Poſpiech 
aus Königshütte verhaftet, weil er den Arbeiter Edmund Ko⸗ 


Er auf der Straße polniſch (1) geſungen hat. Auf die Ergeb⸗ 
a 1 
von der uliea 


»»Wohnungs diebſtahl. Die Marie Koſtſet 0 
Mickiewicza 46, meldete bei der Polizei, daß ihr aus der Woh⸗ 
nung mehrere Ringe, einige Uhren und an abe | 
handen gekommen ſind. Als Täter beschuldigt ſie ihren Bräu⸗ | 
tigam, der Zutritt zu der Wohnung hätte. ed 

„ Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Legung 

der Waſſerleitung in der ulica Bytomska und Dr. Arbanbwi⸗ 

deze ausgeſchrieben. Verſiegelte Angebote ſind mit einer ent⸗ 
ſprechenden Aufſchrift bis zum 27. Mai, mittags 12 Uhr, am den 

Magiſtvat, Zimmer 66 einzureihen, wo auch anſchließend die 
N Oeffnung der Angebote erfolgt. ! 5 
Zur öſſentlichen Einſichtnahme ausgelegt. Der Magiſtrat 

2 macht bekannt, daß auf Grund der Verſicherungsbeſtimmungem, 
die Beittagsliſte zur landwirtſchaftlichen“ Unfallverſicherung vis 

dum. 15. Mai d. Is. einſchließlich mit Ausnahme der Sonn: und 

Feiertage in der Zeit von 9—14 Uhr im Inbaſſentenbüro, Zim⸗ 
mer 19, zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt iſt. Intereſſen⸗ 
ten haben ſich über die Feſtſetzung zu erkundigen, da nach Ab⸗ 


lauf des Termins, die eingeſetzten Beiträge zur Einziehung ge⸗ 
* langen. Gegen die Feſtſetzung können Intereſſenten Einſpruch 
beim Verſicherungsamt (Lafdwirtſchaftliche Abteilung) ein⸗ 
legen. Solche Reklamationen unterbinden jedoch die Bezahlung N 
der feſtgeſetzten Beiträge nicht. Unbegründete Einſprüche über 
die Höhe der Summe, finden keine Berücksichtigung. Dasſelbe 
gilt, wenn Einſprüche durch mehrere Perſonen unterſchrieben 
een e e 
Anſtellung eines Schularztes. Der Magiſtrat Königehütte 
hat die Beſetzung einer Arztſtelle für die hieſigen Boltsihu'en | 
ausgeſchrieben. Die Anſtellung erfolgt zunüchſt konträktlich auf 
die Dauer von einem Jahr, als Probe, mit einer Gehältsent⸗ 
ſchädigung von 1200 Zloty jährlich. Die Ausführung einer pri⸗ 
vaten Praxis iſt nicht erlaubt Bewerben lönnen ſich Aerzte, 
die die Erlaubnis zur Ausführung der ärztlichen Tätigkeit in 
der Republik Polen beſitzen. Bewerbungen werden bis zum 
„ 1. Juni d. Is, im Magiſtrat Königshütte angenommen. k. 


Siemianowiß f 
- Aus Nache die Schaufenſterſcheibe zertrümmer!. Zwi⸗ 
ſchen dem Friſeurmeiſter Gerhard Negulla auf der ul. Sobies⸗ 
diego 13 und dem ſtark betrunkenem Georg Bimmer von der 

ul. Sobiestiego 24, kam es zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung, 
in deren Verlauf der Bimmer dem Friſeurmeiſter, aus Rache 
=. die große Schaufenſterſcheibe ſeines Geſchäfts und 5 Fenſter⸗ 
ſcheiben ſeiner Privatwohnung zertrümmerte. Bimmer wurde 

in Polizeigewahrſam gebracht. Der eniftandene Schaden be⸗ 


—— — 


trägt etwa 1500 Zloty. N e 
Bei der kirchlichen Kommunionfeſer leicht verbrannt. Ge⸗ 
ſtern haben in der Laurähütter Kirche anlüßlich der Erſtkom⸗ 


munion drei Kinder Brandſchäden erlitten. Durch Unvorſichtig⸗⸗ 


keit wurde einem Mädchen durch die brennende Kerze das Haar, 
einem weiteren Mädchen das Kleid und einem dritten Mäd⸗ 
chen as Kerzentuch teilweiſe verbrannt, Zum Glück gelang es 
den Anwesenden ein größeres Unglück zu verhüten. o. 
„ In Hindenburg verprügelt. Der in Siemtangwitz wohn⸗ 
hafte Zahnarzt P. welcher vor einigen Tagen in 0 
weilte, wurde dort von drei Leuten angefallen und erheblich 
mißhandelt. P. iſt deutſcher Optant und hat von ſeinen Lands⸗ 
leuten eine jedenfalls nicht gute Meinung mit nach Haufe ge⸗ 
bracht, Ni 


allgemeinen 


| 
den haben und lea un 


müßte, . 


der ul. Wilſona in Siemianowitz wurden in der 


nunmehr Dienstag, den 9. Mai, in der Zeit von 146 bis 7 Uhr, 


beſtimmt ſtatt.“ Wir bitten alle Aüsleiherdie Vücher in dieſer 
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lebeiter als Steuerzahler 


Der zunerlüſſigſte Steuerzahler iſt zweifellos der Arbeiter — Der Mrbeiteriohn und die 
Eimtommenſteuer — Direkte und in irekte Steuer — Die drückendſten Stenerlaſten 


1 V. r e ie f 
Wir haben noch niemals gehört, daß ein Arbeiter damit 


geprahlt hätte, daß er die Steuer zahlt und dafür beſondere 
3 5 für ſich beanſprucht. Dagegen machen das die Ge⸗ 
Erbe 2 


; n. daß ſie diejenigen ſind, die die Steuer zahlen 
und wollen daraus für ſich befondere Rechte ableiten. Das 
iſt auch der Fall denn⸗ſelbſt in den Arbeitergemeinden die 
eine gewaltige A ee als Ortseinwohner aus⸗ 
weiſen, haßen die Arbeiter nichts zu beſtimmen. 

Tie Gemeinde wird von den Gewerbetreibenden 

, beherrſcht und eſie find hier die „Herrn zu 

25 0 Haufe“. N 
Bei der Steuetzahlung drücken ‘fie. ſich natürlich jo gut es 


geht und was Klagen anbelangt, da find ſie wahre Künſtler 


ſeworden. Es iſt wohl nicht unfere Abſicht darüber zu ſchrei⸗ 
ben, aber es muß beſonders darauf hingewieſen werden, 
daß die Gewerbetreibenden mit Abſicht die Ar⸗ 
beiter aus der Mitbeſtimmung in der Ge⸗ 
meinde verdrängen. 
ſie wollen ſogar das e er 
Wahlrecht der Arbeiterſch 


Ja 25 
er beiterſchaft ſchmälern, 
immer mit der Begründung, daß das Recht dem Steuer⸗ 
zahler gebührt. 

Zahlt der Arbeiter keine Steuer? 

Nach dem Einkommenſteuergeſetz iſt jeder Bürger ver: 
pflichtet, die Einkommenſteuer zu zahlen, ſobald ſein Ein⸗ 
kommen mehr als 125 Zloty monatlich beträgt. Das Geſetz 
verpflichtet den Arbeitgeber, allen bei ihm beſchäftigten Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten die Einkommenſteuer bei der Lohn⸗ 
auszahlung in Abrechnung zu bringen und die Steuergelder 
Inäteitens bis 7. des nächſtfolgenden Monats an das zuſtän⸗ 
dige Steueramt abzuführen. 5 

Der Unternehmer iſt alſo in dieſem Falle für 
ſeine Arbeiter eine Art Steuerbehörde 
mit der der Arbeiter in keine direkte Verbindung tritt, ſon⸗ 
dern ſeine Steuerangelegenheit mit dem Kapitafiſten abzu⸗ 
machen hat. Damit der Arbeitgeber nur ja nicht zu wenig 
Steuergelder vom Lohne abrechnet, ſchickt ihm das Steuer⸗ 
amt. eine Berechnungstaſel, nach welcher zu verfahren iſt. 
Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß die Arbeiter und 
die Privpatangeſtellten ihre Steuergelder auf Heller und 


. ein 


es jei denn, daß das ein großes „ſolides“ Geſchäft iſt, mit 


ordentlicher Buchführung. Nun gewiß ſcheiden immer mehr 


Arbeiter mit ihren elenden Löhnen aus dem ſteuerpflichtigen 
Einkommen heraus. 125 Zloty Monatseinkommen erreicht 
heute ein Arbeiter jelten. Wohl iſt der Schichtlohn noch 
immer ſo hoch, daß der Arbeiter Einkommenſteuer zahlen 


aber die Feierſchichten verhindern ein ſolches 
| Einkommen. 2 n 
Auf den meiſten ſchleſiſchen Gruben, verdient der Arbeiter 
monatlich gegen 100 Zloty und noch weniger. Auf manchen 
Gruben wird 8, 9, 10 Schichten im Monat gearbeitet. Am 
Lohntage bekommt dann der Arbeiter einen Lohnbeutel in 
die Hand gedrückt, mit einem Inhalt von 26 Ilty. Am 
Vorſchußtage erhält er 40 bis 50 Zloty. Das find jo die Ein⸗ 
künfte der ſchleſiſchen Arbeiter die kaum fü Kartoffeln und 
trockenes Brot ausreichen. Von einem . Einkommen 
Bauer einſtweilen der ſchleſiſche Arbeiter keine Steuer zu 
zahlen. , 

Wir jagen einſtweilen, denn man weiß nicht, 

N was noch kommen kann. 
Die Stgatseinkünfte gehen rapid zurück und es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß der Staat wieder einmal an die Steuer⸗ 
zahler „appellieren“ wird. Wie das gemacht wird, haben 


Ein Begeifterter, Ein junger Grünſchnabel ſtieß am Sonn⸗ 
tag in einem hieſigen Konzertpark einen „Heil⸗Hitler“⸗Ruf aus, 
worguf er von der Polizei abgeführt wurde. 0. 


Jr 400 Ziegeln geſtohlen. Vom Szwiercaſchen Neubau auf 
f Nacht zum 
Sonnabend 400 Stüd Ziegeln von unbekannten Tätern geſtohlen. 


Pferdemuſterung. Heute findet auf dem Platz Wolnosci in 
Siemianowitz eine Pferdemuſterung für die Ortſchaften Siemia⸗ 
nowig, Chorzow, Michalkowitz. Bittkow, Baingow und Prze⸗ 
Seite ſtatt. } * 


Antideutſche Proteſtkundgebung in Bittkow. Am geſtrigen 
Sonntag ſand in Bittkow um 13 Uhr, eine vom Weſtmarken⸗ 
verein einberufene Proteſtkundgebung gegen die hitleriſchen Be⸗ 
drückungsmethoden an polniſchen Staatsbürgern in Deutſchland 
ſtatt, Die Kundgebung ſpielte ſich auf dem Platz Wolnosci mit 


den üblichen Proteſten und Reſolutionen ab. 0. 
Muyslowig 
Schoppiniz. (Kabellegung für die automati⸗ 


ſche Telephonanlage.) In Schoppinitz werden gegen⸗ 
wärtig die Bürgetſteige gufgeviſſen, da für die automatiſche Tas 
lephonanlage im neuen Poſtamt die Kabel gelegt werden, Die 
Anlage wird an die Hauptleitung. Kattowitz⸗Myslowitz ange⸗ 
ſchloſſen, un MR 

Nickiſchſchacht. (Volksbüchere i.] Die Ausleihe der 
Volksbücherei Nickiſchſchacht mußte verſchoben werden und findet 


Zeit zu tauſchen. 


enden, die Spießer, die bei jeder Gelegenheit da⸗ 


ſehen. Ale J 
Der Warſchauer Selm hat den Arbeitsbeſchaffungsfonds 
beſchloſſen und wie das nicht anders zu erwarten war, mu 


wir beim BVeſchluß über den Arbeitsbeſchaffungsfonds ges 


er dem Arbeitsbeſchaffungsfonds auch die 5 


— 
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notwendigen Einnahmen ſichern. ? 
Es wurden eine Reihe von neuen Steuern beſchloſſen, die 
doch meiſtens von den ganz Armen getragen werden müſſen. 


Man hat auch eine 
beſondere Einkommenſteuer beſchloſſen, ahne 
Rückſicht auf die Höhe des eintommens. 8 
Wer monatlich 50 Zloty verdient, der muß 1 Prozent davon 
an den Arbeitsbeſchaffungsfonds abführen. Hier hat man 
das ſteuerpflichtige Einkommen ganz niedrig geieht, denn 
man wollte ſelbſt den Aermſten zur Steuerzahlung heran⸗ 
ziehen. Bei der DR Einkommenſteuer beginnt die 
Steuerpflicht von 125 Zloty und bei dem Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsfonds bereits mit 50 Zloty. Warum das gemacht 
wurde, iſt einſichtlich. Die Steuer der Beſitzenden bringt 
nicht viel ein, dafür aber die Steuer der ganz Armen, denn 
ihre Zahl iſt rieſengroß und die Maſſe macht es. Wenn es 
dem Staate finanziell noch ſchlechter gehen ſollte als jetzt, 
und das iſt zu erwarten, dann muß leider damit gerechnet 
werden, * 4 
daß das ſteuerpflichtige Einkommen von 125 3. 
; herabgeſetzt wird. 
Man nimmt eben dort, wo ſich noch etwas nehmen läßt, be⸗ 


ſonders, 5 8 
wo die Widerſtandskraft am ſchwächſten iſt. 
Bei der großen Arbeitermaſſe iſt dieſer Widerſtand am 
ſchwächſten und hier läßt ſich nichts vertuschen. N 
Die direkte Steuer iſt, wie wir oben geſehen haben, ge⸗ 
nug drückend für das arme Volk, aber viel drückender als die 


direkte iſt die 

ne indirekte Steuer. 
Die zweite Steuerkategorie iſt deshalb fo drückend weil ſie 
von jedem gezahlt werden muß, der Arbeitsloſe nicht aus⸗ 
genommen. Nehmen wir die Salzſteuer. Bei einem jeden 
Pfund Salz, muß der Konſument 8 Groſchen Steuer be⸗ 
zahlen: Um die 8 Groſchen iſt das Salz teurer. 

Dieſe Steuer zahlt in gleicher Höhe der Gene⸗ 

raldirektor und der Bettler. f 

Der Arbeiter zahlt eigentlich viel mehr Salzſteuer als der 
Generaldirektor. Die Arbeiterfamilie iſt bekanntlich zahl⸗ 
reich, während die Familie des Direktors klein iſt. Die 
große Arbeiterfamilie verbraucht bedeutend mehr Salz, als 
die kleine . des Direktors, oder des Großgrund⸗ 
beſitzers und zahlt logiſcherweiſe auch eine höhere Steuer. 
Es iſt aber nicht nur das Salz, das hier mit hoher indi⸗ 
rekter Steuer belegt wird, denn das bezieht ſich auf alle Le⸗ 
bensmittelartikel. Die Zündholzſteuer iſt ſehr hoch, die Spi⸗ 
ritusſteuer noch viel höher, die Zuckerſteuer ebenfalls und die 
Tabakſteuer natürlich auch. . 


Man nennt dieſe Steuer deshe * r 
Steuer, weil hier nicht der e er 
Ware mit Steuer belegt wird. 
Von einem Sack Zucker müſſen 450 Zloty Steuer bezahlt 
werden. Der Zuckerfabrikant bezahlt die Steuer und fetzt 
gleich den Verkaufspreis um die 4,50 Zloty höher auf. 
Eigentlich bezahlt er dieſe Steuer gar nicht, ſondern er legt 
es einſtweilen aus. Die Steuer bezahlt dann der Konſu⸗ 
ment, wenn er in den Laden geht und Zucker kauft. Der 
Konſument führt mithin die Steuer nicht direkt an die 
Steuerkaſſe, ſondern bezahlt ſie durch den Händler und des⸗ 
halb heißt dieſe Steuer, die indirekte Steuer. 

Die indirekte Steuer wird auch mit Recht 
N „Volksſteuer“ genannt. ur 
Sie iſt ſehr hoch bemeſſen und fie iſt ſehr drückend, denn ſie 
verteuert ungemein alle Lebensmittel und Bedarfsartikel. 
Dieſe Steuer iſt . 5 8 ' 
voltsjeindfich, denn fie ſchmälert die Kaufkraft 
PS es Des e ee 
und drückt den Konſum und die Produktion. Sie iſt die 
Urheberin der Wirtſchaftskriſe, up wie die hohen Zölle, 
die Exportprämien und andere derartige volksfeindliche An⸗ 
ordnungen. Deshalb bekämpfen wir dieſe Steuer ganz ent⸗ 
ſchieden und verlangen ihre Aufhebung. Wir ſind für die 
direkte Steuer und wollen dieſe direkte Steuer ſo ausbauen, 
daß diejenigen, die hohe Einkünfte haben, auch hohe Steuer 
hlen ſollen. Das verlangen die Sozialiſten in allen 
ändern. NE 

TRETEN STEREO 

Janow. (Von einem Baugerüft aus 10 Meter 
Höhe abgeſtürzt.) Bei Ausführung von Renovationsar⸗ 
beiten an einem Gebäude in Janow ſtürzte der 21jährige Maurer 
Joſef Kaczorek von der ulica Gornicza 8 aus Janow von einem 
Baugerüſt aus 10 Meter Höhe ab. Der junge Mann erlitt 
mehrere Rippenbrüche. Der Verunglückte wurde in das nächſte 
Spital überführt. „ 


. . * 2. i 
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Schwienkochlowißz u. Umgebung 
Ruda. (Schmuggler unter Feuer.) In der Nähe 
des Kilometerſteins Nr. 136 in Ruda bemerkte ein wachhabender 
Grenzbeamter mehrere Schmuggler, welche mit größeren Paketen 
die dortige grüne Grenze überſchreiten wollten. Auf den Anruf 
des Beamten reagierten die Täter nicht, ſondern ergriffen raſch 
die Flucht. Der Grenzer feuerte daraufhin 4 Schüſſe ab und ver» 
letzte einen gewiſſen Joſef Prybylla aus Ruda. 4 Säcke mit 
Apfelſinen warfen die Schmuggler auf der Flucht von ſich, welche 
beſchlagnahmt wurden. h TR 


gleß und Umgebung 
Schlechte Arbeitslage auf den Pleſſer Gruben. 

Im vergangenem Monat find auf Brade⸗ und Emanuels 
ſegengrube nur je 10 Schichten verfahren worden. Boerſchächte 
hat 9 Schichten zu melden, Vereinigte Alexandergrube 11. Dem⸗ 
nach ſind durchſchnittlich 14 Feierſchichten eingelegt worden. 

Im Mai ſoll es auch nicht beſſer werden, da keine Erporte 
zu erhoffen ſind. Bis jetzt wurden 2 Schichten verfahren, am 
10. d. Mts. wird die dritte Schicht gearbeitet. Bei den niedri⸗ 
gen Löhnen — über Tarif verdient keiner — iſt es zum Ster⸗ 
ben zuviel, aber zum Leben zu wenig. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


— 


Bielitz und Amgebung 


Was geht bei den Steinbrucharbeiten des Bezirks⸗ 


Slrtraßenausſchuſſes vor? 
io Bei Schaffung des Arbeitsfonds ſchwebte den Schöpfern 
„er Idee das eine vor Augen, den Arbeitsloſen Arbeits- 
CAlegenheiten zu ſchaffen. Es wurden auch Arbeltskompag⸗ 
Aten gebildet, welche bei Straßenbauten, Flußregulierungen 
n Steinhrucarbeiten verwendet werden. 

Der Bezirksſtraßenausſchuß hat mehrere Steinbrüche 
(spachtet und läßt von den Arbeitsloſen Steine brechen, die 
Er Schotterung der Bezirksſtraßen verwendet werden ſollen. 
eur dieſe ſchwere Steinbrucharbeit erhalten die Arbeits- 
loſen pro Achtſtundentag 2.50 Zloty! Die Antreiberei wird 
5m m te geübt. Es wird direkt Raubbau mit der 
Ar eitskraft getrieben. Die bei dieſen gefährlichen Arbeiten 
beſchäftigten Arbeiter ſind aber gegen Krankheit oder Un⸗ 
fall nicht verſichert! Die Arbeiten werden nicht ganz fach⸗ 
männiſch betrieben, denn es iſt ſchon oft vorgekommen. daß 
ganze Steinblöcke abſtürzen. Die dort beſchäftigten Arbeiter 

ehen manchesmal in der größten Lebensgefahr. 

„Vorige Woche iſt bei dem Sleinbruch in Kamitz zwei 
Minuten nach Arbeitsſchluß eine ganze Schicht mit Steinen 
und Erde die von unten unterhöhlt war, abgestürzt. Wären 
die Arbeiter noch am Arbeitsplatz geblieben, ſo konnten min⸗ 
deſtens drei Arbeiter verſchüttet werden. Ob ſie mit dem 
Leben davongekommen wären, iſt ſehr fraglich! Wir er⸗ 
lauben uns die beicheidene Anfrage, ob denn die geſetzlichen 
Beſtimmungen bei dieſen Arbeiten nicht anwendbar ſind? 


1 — 

„Die Lügenberichte der bürgerlichen Preſſe. Die bürgerlichen 
Blätter können ſich an der Verhimmelung des Nationalſozialis⸗ 
mus nicht genug tun. Jede Schandtat dieſer Partei wird als 
große Heldentat geprieſen und die Oeffentlichkeit irregeführt. 
Jetzt wird die neueſte Gewalttat der Hitlerianer wieder zu einer 
humanen, für die Arbeiter ſehr nützlichen Tat umgelogen. Weil 
dieſe ſogenannte nationalſozialiſtiſche Partei auch eine Arbeiter: 
partei ſein will, hat ſie die freien Gewerkſchaften aufgelöſt, weil 
ſie die klaſſenbewußten Arbeiter fürchtet. Außerdem gelüſtet es 
dieſe Parteibonzen unter dem Lackenkreuz nach dem Vermögen 
der organifierten Arbeiter. Um dieſen Raub einigermaßen zu 
entſchuldigen, erzählen ſie des Langen und Breiten von einer 
angeblichen „ungeheuerlichen Mißwirtſchaft“, bei 
den freien Gewerkſchaften!! Höher geht wohl die Frechheit nicht 
mehr?! Dieſe Lumpen, die noch gar nichts bewieſen haben, wi: 
ſie mit öffentlichen Geldern wirtſchaften können, wollen ſich plötz⸗ 
lich als Richter aufwerfen über Leute, die aus dem Nichts, ſich 
dieſe Vermögen unter den größten Opfern geſchaffen haben! Die 
beiden hieſigen Hackenkreuzblätter „Schleſiſche Zeitung“ und 
„Beskidenländiſche“ find einander würdig. Im Bekämpfen des 
Marxismus ſind ſie ein Herz und eine Seele, wenn ſie ſich auch 
ſonſt zum Schein bekämpfen. Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich. 

Die Maifeier im Bialaer Bezirk. Die polniſchen Ge⸗ 
noſſen feierten auch heuer im Bialaer Bezirk den 1. Mai in 
recht impoſanter Weiſe. Die in den um Biala liegenden Ge⸗ 
meinden wohnenden Genoſſen und Genoſſinnen wohnten der 
Maifeier der Bielitz⸗Bialaer Arbeiterſchaft bei. Die weiter 
entlegenen Orte veranſtalteten eigene Maiſeiern. So waren 
große Demonſtrationsverſammlungen in Kentz, Andrychau, 

zadowice, Zywiec und Zakopane. Alle Verſammlungen 
waren gut beſucht und janden überall auch grobe Umzüge 
ſtatt. ie Maifeiern verliefen überall ruhig und ohne 
Zwiſchenfall. Aber auch auf dem Gebiet Teſchener Schle⸗ 
ſiens verlief die Maifeier glänzend. Wenn auch nach 2 Uhr 
nachmittags ein Regen niederging, ließen ſich die Genoſſen 
dennoch nicht abſchrecken und demonſtrierten trotzdem recht 
wacker weiter. In Ernsdorf⸗Heinzendorf, Skotſchau, Golle⸗ 
ſchau. Uſtron und Teſchen fanden maſſenhaft beſuchte Ver⸗ 
ſammlungen jtatt, Bei den Umzügen ſpielten Muſikkapellen. 
rote Fahnen und Standarten wurden in den Zügen ge⸗ 
tragen. Auch auf dem Gebiete Teſchener Schleſiens verlieſen 
die Maifeiern ohne Störung. Für Ruhe und Ordnung 
ſorgten überall die eigenen Ordner. Die Bürgerlichen 
konnten ſich wieder davon überzeugen, daß der Großteil der 
Aurbeiterſchaft der ſozialiſtiſchen Idee treu iſt. Alle Lügen 
Derleumdungen, Verkleinerungen und Schmähungen det 
Bürgerlichen ſind nicht im Stande, die Arbeiter von dem als 
richtig erkannten Weg abzubringen. Dem Sozialismus ge: 
kört die Zukunft trotz alledem und alledem! 


der Rundflug 
Von Aſtrid Väring. 

Der Kaufmann Cottfried Widen war ſchlechter Laune. 
Ovwohl er an ſeinem Radio ſaß, dem Funkkabarett zuhörte, 
eine Zigarre dabei rauchte und einen Grog in Reichweite 
katte. Ein Vortragskünſtler ſang einen der flotten, mo: 
dernen Schlager. a 
diotiſch!“ ſagte Gottfried Widen undankbar und ſtellte 
das Radio ab. Er wußte ſelber nicht recht, was er heute 
fbr denn für gewöhnlich hörte er dieſe Art Unterbaliung 

y rn. 
. „Warum ſtellſt du denn das Radio ab Gottfr'ed?“ 
Fragte ſeine Frau unzufrieden. Sie ſaß an der anderen 
Seite des Tiſches und ſtopfte Strümpfe. 

„Das Programm wird immer ſchlechter. Uebrigen⸗ 
könnteſt du einmal das ewige Stosfen laſſen“ erwiderte ihr 
Catte mißgeſtimmt. 

„Unſinn. ich finde das Programm gut. Wer ſollte wohl 
die Strümpfe ſtopfen, wenn ich es nicht tue?“ 

Thekla war eine tüchtige Frau. die den ganzen Tag im 
Haushalt tätig war und außerdem ihre zwei ungezogenen 
Jungens in Ordnung hielt. ; 

„Man muß ſchon zufrieden ſein mit der Frau. die man 
hat“, gab innerlich Gottfried Widen zu und ſuͤmmte den Re: 
frain des Rundſunkſchlagers vor ſich hin. „Wenn ſie nur 
etwas mehr Schwung hätte.“ 

Und dieſer Mangel an Schwung ärgerte ihn an dieſem 
Samstagabend ſo ſehr an ſeiner Frau. 3 

Eigentlich gehörte alles im Haufe ſeiner Frau, ſogar 
das Geſchäft war nur dem Namen nach auf ihn eingetragen. 
Als Thekla fünfunddreißig Fahre alt geworden war, hatte 
ie ſich plötzlich einſam gefühlt. und als ihr das eines Tages 
erſchreckend klar wurde, erlaubte ſie ſich zum erſtenmal in 
ihrem Leben ſo etwas wie Romantik und ſetzte eine teure 
Annonce in die geleſenſte Zeitung der Hauptſtadt ein. Alle 
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Die Telephonzentrale des Britiſchen Imperiums geweiht 
In London wurde in dieſen Tagen durch den Prinzen von Wales und den Oberbürgermeiſter das Faraday⸗ 
Gebäude ſeiner Beſtimmung übergeben, in dem ſich auch das Zentraltelephonamt der engliſchen Hauptſtadt und damit des 
Britiſchen Weltreiches befindet. 


— 


Großfeuer auf der Teſchnerſtraße. in Bielitz. Geſtern 
Sonntag brach gegen %6 Uhr abends in einem Hauſe unter⸗ 
halb der Reſtauration Fröhlich, m Dachboden, ein Feuer 
aus. Infolge des ſtarken Sturmes, welcher den ganzen Tag 
über herrschte, ſtand das Haus bald in hellen Flammen. Die 
Bielitzer Feuerwehr, welche ſogleich mit allen Löſchgeräten 
ausgerückt war, konnte das Feuer bald löſchen. Der Wind 
trug jedoch die Funken auf ie gegenüberliegenden Häufer, 
fo daß noch 3 weitere Wohnhäuser von den Flammen ver⸗ 
nichtet wurden. Inzwiſchen waren alle Feuerwehren der 
umliegenden Gemeinden erſchienen und halfen tatkräftig das 
Feuer löſchen. Polizei und Melt ar mußten aufgeboten 
werden, um die Straßen abzuſperren und die rielen hun⸗ 
derte von Zuſchauern, die ſich inzw'ſchen angeſammelt hatten, 
vom Vordringen zum Feuer abzuhalten. Nach 8 Uhr 
abends war das Feuer gelöſcht. Näheres bringen wir in 
der morgigen Ausgabe. 

Oeſterreichiſcher Silfsverein Bielsko. [Monatsver⸗ 
lammlung.) Am 13. d. Is, findet im Saale Viribus Unitus 
die erſte geſellige Menatsverſammlung in dem neuen Vereins 
jahre ſtatt. Beginn 19.30 Uhr. Dieſer Abend iſt diesmal aus⸗ 
ſchließlich der Geſelligkeit gewidmet und wird ein abwechſlungs⸗ 
reiches Programm bieten. Frau Henriette Eſchinger, die Leiterin 
der hieſigen bekannten und im Kreiſe ihrer Anhänger auch ſehr 
beliebten Zitherſchule wird mit ihrem zuſammengeſtellten 
Enſemble (Konzertzither, Geige, Viola und Cello), ein recht 
ſchönes, aus heimatlichen Piecen, Märſchen Kärtnerlieder und 
Solis beſtehendes Konzert geben. Henriette Eſchinger iſt die 
Beſcheidenheit und Uneigennützigkeit felbſt. Sie unterrichtet ihre 
kleine Schar Schüler mit aufopferungsvoller Liebe für die Muſik 
faſt ſelbſtlos und vermag es nicht, ſich, mit der ſonſt üblichen Re⸗ 
klame in der Oeffentlichkeit durchzuſetzen. Wie anſpruchslos 
dieſe Lehrerin iſt erhärtet die Tatſache, daß ſie ihre öffentlichen 
Veranſtaltungen ſtets nur zugunſten eines wohltätigen Zweckes 
gab. Hierfür können die hieſigen Hilfs⸗ und Fürſorgevereine, 
rückſichtslos ihrer nationalen und ſonſtigen Einſtellung ein 
beredtes Zeugnis abgeben. Und jo hat der öſterr. H.⸗V. ihr 
Angebot auch für die Oeſterreicher zu ſpielen mit herzlichem 
Danke angenommen. Im Verlaufe des Abends wird auch ein, 
dem Vereine vom öſterreichiſchen Konſulate zur Verfügung ge⸗ 
ſtellter Propaganda⸗Lichtbildervortrag „Sommerferien in Oeſter⸗ 
reich“ zur Vorführung gelangen. Anſer gern geſehener Gaſt, 
Herr Baurat John hat ſich bereit erklärt dieſe Bilder mit ſeiner 
Apparatur vorzuführen, wofür ihm ſchon jetzt hezlichſter Dank 
gezellt wird. Die Bilder und ein flott geſchriebener Vortrag 
wird die Zuſchauer ins Gebirge, an die See, durch die Städte, 
Kurorte und Erholungsſtätten wie eine Fahrt ins Blaue durch 
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Männer, die in ihrer Heimatſtadt für ſie in Frage kamen — 
und es waren viele, die gerne die ſtattliche Frau und das 
gutgehende Geſchäft geheiratet hätten —, waren ihr zu ge⸗ 
wöhnlich, zu wenig gebildet und zu gut bekannt. Deshalb 
annoncierte ſie. 

Es kamen ſehr viele Antworten. Wer will in dieſen 
ſchlechten Zeiten nicht gern ein gutgehendes Geſchäft haben 
und noch dazu eine tüchtige Frau? 

Gottſried Widen las die Anzeige und begnügte ſich nicht 
mit einer ſchriftlichen Antwort, ſondern fuhr in die kleine 
Stadt und machte ſeine Aufwartung. Da er Reiſender in 
Gummibällen war und gerade in der Gegend zu tun hatte, 
entſtanden ihm nicht einmal Koſten dadurch. Mit ſeinen 
krauſen Haaren, ſeinen runden, blauen, ausdrucksvolle 
Augen, ſeiner Redegewandtkeit und ſeinem nicht üblen 
Tariton latte er alle Urſache, an dem Erfolg ſeines Be⸗ 
ſuches nicht zu zweiſeln. Seine Stimme hätte ihn vielleicht 
in die köheren Regionen der Kunſt führen können, wenn er 
nicht das Sichere dem Unſickhe ren vorgezogen hätte, — Thekla 
ſand ſofort, daß Gottfried der Mann war, den ſie brauchte. 
Er ſah gut aus, hatte Manieren, war Geſchäftsmann und 
würde ihrem Leben den Glanz geben, den fie entbehtte. 

Da Gottfried durchaus bereit war, ſeine Freiheit auf 
dem Altar der eigenen Häuslichkeit zu opfern, wurden ſie 
ſchnell einig. Gottfried war fait vierzig Jahre alt, und es 
war ilm bisher nicht geglückt, etwas Nennenswertes zurück⸗ 


zulegen. Auferdem war ihm das viele Reifen über und 
viel mehr noch die immer ka Hotelzimmer. Und 
ſeine Freiheit? Das Herumflatternkönnen? Ja — man 


eee nicht mehr jo leicht, wenn man langſam Fett 
anſetzte! 
Vor zehn Jahren hatten ſie geheiratet, und keiner von 
ihnen hatte es bisher bereut. Gottfried hatte es bisher ſo 
gut, wie er es ſich nur wünſchen konnte. 

Er hatte alle Urſache, zufrieden zu ſein, und war es auch 
immer geweſen. Aber ſelbſt der Zufriedenſte hat manchma! 
Stunden, in denen er ſich überlegt, ob nicht doch alles noch 


das ſchöne Fremdenland „Oeſterreich“ mit allen ſeinen Reizen 
und glücklichen Landſchaften führen. Sport, Sonne, Luft, Tanz 
und Anterhaltung, alles, alles was ſich ein Urlauber wünſcht 
wird hier zu ſehen ſein. Nebſt anderen kleinen Ueberaſchungen 
folgt gewiß noch ein Tanz. Der obige Verein erlaubt ſich ſeine 
Mitglieder und deren Gäſte, ſeine Gönner und Freunde 
dieſem Monatsabend höfl. einzuladen. Entree frei, doch wird 
gebeten mit freiwilligen Spenden diesmal nicht zu kargen, da 
eine höhere Regie zu decken ſein wird. 
Polniſches Theater. Traviata. Oper v. G Verdi. 
Durch das Textbuch, welches ſich ſtark an A. Dumas „Kame⸗ 
liendame“ anlehnt, iſt auch eine Wandlung der Muſik, die 
von dem üblichen Buſſoſpiel abweicht, bedingt. Verdi ſteht 
bereits auf dem Gipfel ſeiner Entwicklung. Die Fülle der 
Einfälle, welche jedoch das bloße Belkanto Be inis ver⸗ 
ſchmäht und mit dramatiſcher Wucht die muſikaliſche Kon⸗ 
zeption des Werkes vorwärtstreibt, die herrlichen Finale, ſo⸗ 
wie der meiſterhafte dritte Akt ſichern dieſer Oper einen 
bleibenden Platz im Repertoir. Die Aufführung mit Ada 
Sari, welche als Violetta na ſelbſt übertraf, verdiente 
wiederum volles Lob. Neben ihr gefiel Szymonowicz 
als Alfred, ſowie Romanowski als Germont. Die Oper, 
die Ionft gewöhnlich im Rokokokoſtüm gegeben wird, wurde 
diesmal modern e doch finden wir, daß das Ge⸗ 
ſellſchaftskleid von heute zu der Muſik Verdis nicht recht 
paßt. Tadellos wieder das Orcheſter unter Leitung Dir. 
Boleslaw Wallet Walewskis. l 8. R. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Alexanderſeld. Am Dienstag, den 9. Mai, ide 
7 Uhr abends im Vereinszimmer eine Porſtanteigung 5 
Vereines Arbeiterheimes für Alexanderfeld und Umgebung 
ſtatt. Vorſtandsmitglieder, erſcheinet alle! 


— —— 


Du hilfst dir selbst! 


wenn du treu und entschlossen zu deiner Zei- 
tung stehst, für diese wirbst und alles daran 
setzt, die Kampftruppen für den Sozialismus zu 
stärken. Neue Leser sind neue Kämpfer. Da- 
rum wirb für dein Blatt, für die Volksstimme 


ganz anders jein könne. So erging es Gottfried Widen an 
dieſem Samstagabend. Er war plötzlich undankbar und 
mißvergnügt, hatte ſeine Frau, ſeine Kinder, alle Bekannten 
und ſein ganzes Leben auf einmal ſatt. Er fühlte ſich ver⸗ 
letzt und aus unerfindlichen Gründen gekränkt und über⸗ 
legte angeſtrengt, wofür er eigentlich ſeine goldene Freiheit 
geopfert hatte. Aergerlich ſah er ſich im Herrenzimmer um. 
Große rote Lederſeſſel dunkle Eichenmöbel .. gedieger 
war alles, und ſeine 8 beneideten ihn, aber irgend 
etwas fehlte. Nur wußte er nicht was. 

Bitter ſtarrte er in das Eßzimmer. Auch hier Eichen⸗ 
möbel, Eichenpaneel und ein Dutzend Weihna tsteller an 
den Wänden, die Thekla geſammelt hatte. Die Wieder⸗ 
holung von „Fröhliche Weihnachten“ auf allen zwölf Teller 
reizte ſeinen Zorn. 1 8 . 

Ich habe mich verkauft, dachte er wehmütig. Habe meine 
Freiheit und alle meine Möglichkeiten geopfert, meine 
Künſtlerſeele verkauft, die nun niemals mehr ihre Schwin · 
gen ausbreiten kann. 

Mit dem Haar, der Stimme und den Augen hätte er 
ein großer Künſtler werden können, wie ihm die kleine Frida 
ei der Operette jo oft in früheren ſchönen Stunden gejagt. 
hatte. 7 
Wenn ich nun Künſtler geworden wäre und Frida ge⸗ 
heiratet hätte überlegte er und dachte daran, 88 Frid⸗ 


9 „ hatte. 

‚rürgert ſtellte er das Radio wieder an. Die ſenti 
mentale Weiſe „A i ü ä % M 
e ch, wenn ich Flügel hätte klang ihm 
. Gottfried wurde gerührt. Wie oft hatte Frida das Lied 
für ihn geſungen. 

5 Flügel ja, Flügel, die hatte man damals gehabt. 
Feiuleulzte vor ſich hin und griff nach der Tageszeitung, um 
ſeine Stimmung vor den forſchenden Blicken ſeiner Frau zu 


verbergen. 
(Schluß folgt.) 


ur 


„sah auf den Lippen 
Von W. M. Doroſchewitſch. 


Eines Tages wurde Allah ſeines ewigen Amtes müde. 
Er ſtieg von ſeinem Thron hinab, verließ ſeinen Palaſt, trat 
Auf die Erde und verwandelte ſich in einen gewöhnlichen 
Sterblichen: Er badete jeden Morgen im Fluſſe, ſchlief des 
555 im Graſe und nährte ſich von Beeren, die er im 
Walde fand. So vergingen viele Tage 
Die Vögel ſangen indeſſen, die Fiſche plätſcherten im 
Waſſer, die Blumen blühten, kurz, die Welt tat ſo, als ob 
gar nichts von Bedeutung vorgefallen wäre. 

Allah lächelte und dachte: „Die Welt habe ich vortreff⸗ 

lich erſchaffen; ſie hat ihre ſeit Urzeiten angewieſenen 
Bahnen, von 1 nicht mehr abweichen wird. Wie 
geht es aber den b ohne mich? Die Fiſche ſind 
dumm, die Vögel ebenfalls, wie lebt aber der Menſch, das 
vernunftbegabte Weſen, ſeitdem ich von meinen Höhen nicht 
mehr auf ihn blicke — beſſer oder ſchlechter?“ 

Sinnend durchwanderte Allah 
Haine, bis er endlich in die große Stadt Ba bam. 

„Nun alſo, wie ich ſehe, ſteht dieſe Stadt noch immer 
auf demſelben Fleck“, dachte Allah. 

Die Stadt befand ſich tatſächlich noch auf derſelben Stelle 
wie früher; die Eſel und die Kamele brüllten und die Men⸗ 
ſchen gingen ihrer Beſchäftigung nach. a 

„Alles recht ſchön“, dachte Allah, „nur höre ich nieman⸗ 
den meinen Namen rufen.“ 

Gern hätte er wiſſen wollen, wovon die Leute ſprachen. 
Er ging alſo weiter, bis er auf den Marktplatz kam. Gerade 
Pie rer ein Händler einem jungen Bauernburſchen ein 

erd. 

„Ich ſchwöre bei Allah“, rief der Händler, „daß dieſes 
Pferd jung iſt, iſt kaum zwei oder drei Jahre her, daß es 
die Welt erblickt hat. Schau nur, was für ein feuriges Tier 
das iſt. Ich ſchwöre bei Allah, daß du auf dieſem Pferde 
jeden Ritter beim Wettrennen überholen kannſt. Es fit 
ein junges Pferd, ganz ohne Makel, ohne die Spur eines 
Makels, ich ſchwöre es bei Allah!“ 

Hund betrügſt du mich nicht?“ fragte der Bauer. 

„Wie dumm du doch biſt!“ rief der Händler, die Arme 
en den Himmel erhebend, „nein, wie kann man nur jo 
imm ſein. Wollte ich dich betrügen, wie könnte ich da bei 

Allah ſchwören? Glaubſt du, ich möchte eines Pferdes 
wegen mein Seelenheil verlieren?“ 

Der Bauernburſch nahm das Pferd und bezahlte es mit 
flingendem Geld. 

Allah wartete, bis der Kauf abgeſchloſſen war, dann 
trat er an den Händler heran: 

„Heda, guter Mann, was habt Ihr bei Allah geſchwo⸗ 
ten, wo es doch keinen mehr gibt?“ 

Der Händler tat die Goldſtücke in ſeinen Beutel, 
hüttelte ihn, daß die Moneten hell erklangen und erwiderte 


piffig: 

„Ich weiß, daß es keinen Allah mehr gibt; hätte aber 
der Burihe ohne meinen Schwur den Gaul . Jeder 
ſteht doch, daß das Pferd alt und ſchwach iſt und an den 
Hufen Geſchwüre hat.“ 

Allah lachte und ging weiter. 

Als er ſo weiter ging, erblickte er den ihm bekannten 
ermen Huſſein, der auf dem Rücken einen ungeheuren 
Balken ſchleppte. Hinter Huſſein ſchritt ſein Dienſtgeber 
Ber Der unglückliche Huſſein wankte unter der 
chweren Laſt bei jedem Schritt, der Schweiß floß ihm in 
Strömen von der Stirn und die Augen traten ihm ſchauer⸗ 
lich aus den Höhlen. Ibrahim aber ging hinterher und 
brummte: 

„Huſſein, Huſſein, fürchteſt du nicht Allah? Du willſt 
Balken tragen und haſt es noch nicht gelernt, dich ſchnell zu 
bewegen. Wenn du weiter jo langſam machſt, wirft du nicht 
zwei Balken an Ort und Stelle ſchaffen. s iſt nicht recht 
von dir, Huſſein. Du darfit nicht deine Seele der Gefahr 
ewiger Verdammnis ſo ausſetzen. Bedenke, Allah ſieht alles 
und zürnt dir jetzt, weil du deine Arbeit ſo faul verrich⸗ 
teſt. O Huſſein, ich muß dir nochmals ſagen, daß Allah dir 


ſehr 8 
lah gab Ibrahim einen bedeutungsvollen Ellbogen⸗ 
ſtoß, führte ihn beiſeite und fragte: 
„Warum rufſt du denn Allah fait bei jedem Schritt? 
Es gibt doch ſeit einigen Wochen keinen Allah mehr. 


r und Fluren und 


„Die deutfhe Frau raucht nicht!“ 
Dieſe Mahnung künden Plakate, die auf Erſuchen des Staats⸗ 
kommiſſars für Ulm a. d. Donau dort in ſämtlichen Gaſtſtätten 


angebracht wurden. 


0 mein lieber Herr“, gab er zur Antwort, „das weiß 
ich recht wohl, aber was ſoll ich tun? Wie kann ich dieſen 
Menſchen auf andere Weiſe dazu bewegen, den Balken 
chneller zu tragen? Wer ſoll denn die vielen Balken, die noch 
eute fortzuſchaffen ſind, wegtragen? Soll ich einen zweiten 
Arbeiter aufnehmen? Das wäre doch mein Verluſt. Soll 
ich ihn ſchlagen? Er iſt viel 17 9 9 5 als ich, er könnte 
mich umbringen. Allah iſt der ſtärkſte von uns allen, ich 
ſchrecke alſo Huſſein mit Allah.“ 
Allah ſchüttelte den Kopf und ging weiter. Ueberall, 
7 65 er kam, hörte er nur ſeinen Namen: Allah, Allah, 
roßer Allah! Der 1 neigte ſich dem Ende zu, lange 
tten fielen auf die Erde hernieder. Auf dem dunklen 
Firmament erſchimmerte die weiße Silhouette des Mina⸗ 
retts, von deſſen Spitze die Stimme des Muezzins erklang. 
„Allah iſt groß! Allah iſt groß!“ 
Allah grüßte den Muezzin und fragte: 
„Alſo auch du rufſt Allah an, obwohl du ganz gut weißt, 
daß es keinen Allah mehr gibt?“ 

] DAR leifer“, rief der Muezzin, „ſprich leiſer, Un⸗ 
glücksmenſch! Wenn jemand das hörte, wäre es zu Ende 
mit meinem Anſehen. Niemand käme in die Moſchee, nie⸗ 
mand brächte eine Opfergabe, wenn es bekannt würde, daß 
es keinen Allah mehr gibt.“ 

Allahs Geſicht verfinſterte ſich, er richtete die Augen 
gen Himmel und ſchwebte, zu einer Feuerſäule verwandelt, 
in die Höhe, ohne den Muezzin, der vor Angſt auf dem 


Boden lag, weiter zu beachten. 
Er kehrte in ſeinen Palaſt 5 ſetzte ſich auf den 
ie Erde hinabzuſchauen. 
ſein Antlitz; traurig 


Thron und begann wieder auf 
Aber kein Lächeln vergoldete mehr ſein 
blickten die Augen des Ewigen in die irdiſche Ferne. 
lötzlich erſchien, zitternd vor Schreck, ein rechtgläubiges 
Soelchen vor Allah und bat um Einlaß in das Paradies. 
„Sprich, was haſt du Gutes während deiner Erden⸗ 
laufbahn getan?“ fragte Allah. 
F de habe, o großer . ſtets deinen Namen gerufen.“ 
A ah machte eine unwillige Bewegung. 
„Und was weiter?“ g 
„Alles, was ich tat, tat ich in deinem Namen.“ 
„Schon recht, aber was haſt du ſonſt noch Gutes getan?“ 
„Ich ermahnte alle, dich ſtets zu lobpreiſen und deinen 
Namen bei jeder Gelegenheit auf den Lippen zu haben.“ 
„Da hat ſich die Mühe verlohnt“, lachte ironiſch der 
mächtige Allah. | 
Die Seele zitterte noch immer wie im Fieber. 


„Du ſiehſt, daß es nicht gut um dich deſtellt ist“, ſagte 
Allah und wendete ſich ab, während ein pechſchwarzer 
Teufel das Seelchen bei den Füßen packte, um es in die 
Hölle fortzuſchleppen. 

So ſchrecklich zürnte Allah den Menſchen. 


Millionenſchadenfeuer in Kalifornien 

New York. Infolge einer bisher ungeklärten Exploſion 
brannte in Kalifornien ein meilenlanger, aus Stahl und Holz 
gebauter Landepier, von dem aus die Fährboote nach San 
Franzisco fahren, vollſtändig aus. Eine vollbeſetzte Großfähre 
hatte den Pier kurz vorher verlaſſen. Eine leere Großfähre 
ſowie 35 am Pier ſtehende Straßenbahnwagen wurden durch dos 
Feuer zerſtört. Der Sachſchaden beträgt rund 3 Dollarmillionen. 
Das Rieſenfeuer erleuchtete die Bucht von San Franzisco 
taghell. 


Rundiunf 


Kattowitz und Warſchau. 
Glethbleibendes Werktags programm 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage: 
12,10 Breſſeru ndihau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten: 14,10 Pauſe: 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


Kattowitz. 

Dienstag, 9. Mai. 11.40: richten. 12.10: Schall⸗ 
platten. 15.50: Kinderfunk. 16.10: Schallplatten. 16.25: 
Vortrag. 18.45: Mitteilungen und Schallplatten. 19.15: 
Sport. 19.20: Aus Warſchau: „Quo vadis“. 

Warſchau. 

Dienstag, 9. Mai. 11.40: Nachrichten. 12.10: == 
platten. 14.10: Mitteilungen. 15.35: Blilcherfunk. 15.50: 
Schallplatten. 16.40: Vortrag. 17.00: rmoniekon⸗ 
zert. 18.00: Konzert. 18.45: Nachrichten. 19.30: „Quo 


vadis“, Opervon Nougues, aus dem Großen Theater. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gletchbleibendes Werktags programm 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Dienstag, 9. Mat. 635° Früßkonzert. 10.10: Schule 
funk. 11.50: Mi skonzert. 10.05: Wetter und Schall⸗ 
platten. 3.40: Baſtelſtunde für Jungens 4.10; Lieder von 
Hermann Buchal. 4.40: Glaube, Pol tik und Krieg. 5.00: 
Duette für Mandoline und Gitarre. 550: Der Zeitdienſt 
berichtet. 6.25: Was Jean Paul uas Heutigen bedeutet. 
7.00: Stunde der Nation. 339: Aus vergeſſenen Operetten. 
9.20: Der Oelſucher von Duata. 10.40: Die Neureglung der 
Breslauer Theaterverhälbinſe. 11.00: Frühlingsnacht, Kon⸗ 
zert des Norddeutſchen Rundfunks; von Hamburg. 


Derſammlungskalender 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 


Touren⸗ Programm: 
14. Mat: Teufelsmühle⸗Lazisk. Führer Fr. Pietruſchka. 
21. Mai: Richtung Joſefstal. Führer Fr. Pietruſchka. 
25. Mai: Retia. Führer Fr. Oleſch. ö 
28. Mai: Erdmannshöh Emanuelsſegen. Führer Fr. Goetze. 
4. Juni: Pfingſt⸗Tour vom Gau. Treffpunkt und Abfahrtszeit 

werden noch bekanntgegeben. 

Abmarſch u. Treffpunkt ſämtl. Touren früh 6 Uhr vom Volkshaus 


Kattowitz. (Holzarbeiterver band.) Am Sonnabend, 
den 13. Mai, abends um 6%| Uhr, findet im Zentralhotel die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder mit Verbandsbuch dringend erwünſcht. 

Nikola. Die nächſte Rechtsberatungsſtelle des ADB. fin⸗ 
det am Mittwoch, den 10. Mai, zur gewohnten Stunde ſtott. 
Dies geſchieht infolge des Nationalfeiertages. 

— k 

Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 
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Bruno H. Bürgel: 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Ein neues Buch des berühmten Volksschriftstellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelbüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Über- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
heit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
unseres Daseins und unseres eigenen Denkapparates gibt. 
Das Buch kostet kartoniert zt 6.60 
in Ganzleinen 21 9.90 
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Malkäſten, Winkel 
für Ingenieure und Techniker, en ee : 
und Gewerbeſchller zu billigſten Preiſen 
und nur erſtklaſſigen Qualitäten vorrätig 
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Paus - und Zeichenpapiere 
Reißzeuge, Reißbretter 
Tuſchen in allen Farben 
Skizzen⸗ u. Zeichenmappen 
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